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Du fichst bey Sacheln Brillen Licht 
Und bey der kellen Sonne nich 


1 Eine 


große Herzſtärkung 


die Chymt ftens 


nebſt 


einer Doſe voll Kurt Nieſepulver, 


die Wa Miderfrecher 


der e der Metalle, 


im Kloſter zu Oderberg, 
ſeit Anno 1426. aufbehalten, 
| durch 
Hans v. Oſten; 
welche 

vor wenigen Monathen von einem Manrer⸗ 
geſellen daſelbſt gefunden worden, 
Begleitet mit einer an ſchrift an die Chymiſten, und 


einer wahrhaften I Nachricht dieſer wethchie . 
hebt dem ahn gehörigen Kupfer. 


Auf Koſten des Verfaſ fer, 5 


Een I 
ne — a — ne 


Berlin ia Commißion 
bey dem Antiquarius Joh nn Friedrich Vieweg, 
f 17 71. 


Denen 
Werdenmoͤgenden Hochwekſen 
Herren Chymiecis, 
weyhete 


dieſe Piece 


der Verfaſſer. 


* 


die Naſe ſich vor allen übrigen 
Theilen des menſchlichen Leibes einen groß 
fen Vorzug erworben. Und in der That 
kan ſie auch die Menſchen ſelbſt nach ihrer 
beſſeren oder geringern Geſtalt, ein mehr 
oder weniger Anſehn verſchaffen. 

* 2 Die 


I 


— 


Die groͤßeſten Monarchen der Welt wa⸗ 
gen es nicht, dieſer Creatur den ihr gebüße 
renden Reſpect zu entziehen. Sie darf nur 
den geringſten Laut von ſich hoͤren laſſen, 
ſo neigen ſich vor ihr, alle Haͤupter und 
Kniee, unter lauten Seegenswuͤnſchen. 


Man hat ſchon laͤngſt, fuͤr dieſer vor⸗ 
zuͤglichen Creatur beſondere ſchmackhafte 
Speiſen zu bereiten, ſich bemuͤhet; und die 
groͤßeſten Kuͤnſtler haben ſich um die We tte 
beeyfert, dazu die, nach allen nur moͤgli⸗ 
chen Formen gebildete Geſchirre, aus dem 
feinften Golde, Silber und noch prächtigern 
Dünger „aufs künſtüchſe zu bereiten. | 


Unter allen ihr geweyheten Geſchenken 
aber, kann ohnmoͤglich ein größeres Opfer 
3 werden, als das: da vor we⸗ 

nigen 


nigen Monathen ein Maurer feiner Naſe, 
den, von der ganzen Welt, und insbeſon⸗ 
dere von Sie, Werdenmoͤgende Hochweiſe 
Herren! ſo eyfrig aber vergeblich geſuchten, 
und von ihm gluͤcklich gefundenen Schatz 
des langen Lebens, der Geſundheit und der 
Ehre, (Sie verſtehen es ſchon, ich meyne: 
den Stein der Weiſen) ohnwiſſend aufge⸗ 
opfert, aus ſeinem Geſchirr herausgekratzet, 
und unter dem Schutt verworfen hat, um 
nur darin, Futter, für feine wuͤrdige Naſe 
zu unterhalten. — 


en Werdenmoͤgende Hochweiſe Herren! € Sie 
allein ſind im Stande dieſen unerſetzlichen 
Verluſt, nach der Groͤße ſeines Werths ein⸗ 
iuſehen. Bejanmern Sie ſelbigen auf das 
i Schmerzlichſte. Sind Sie? — oder fir d 
Liehte hn. der Witwe? — ja? — oder 


“3 nein? 


nein? — fo ſtoͤhnen und aͤchzen Sie doch fü 
laut, bis Ihre gerechte Klagen zu den offe⸗ 
nen Ohren dieſer wuͤrdigen Bruͤder dringen. 
Preſſen Sie ihnen mit der erſchrecklichſten 
Nachricht, eine groͤſſere Menge heiſſer Thraͤ⸗ 
nen aus, als fie ſeit den ungluͤckſeeligen Tod 
ihres wuͤrdigen Vaters geweint haben. 


Berichten Sie ſelbigen mit geheimnißvol⸗ 
len Worten: Daß ein Weltlicher, ſich unter 
die Ruinen des heiligen Tempels gewaget, 
und den behauenen philoſophiſchen Eckſtein, 
welcher der Grundſtein des alten Salomo⸗ 
niſchen Tempels war, und wornach die 
Söhne der Wittwe, fo lange vergeblich ges 
ſuchet haben, darunter aufgefunden, und 
aus Unbeſonnenheit wieder unter den Schutt 
des Tempels verworfen hat — 


Ermah⸗ 


Ermahnen Sie felbige, nach der daben 
vorgefundenen und beygehenden Nachricht, 
den Schutt des Tempels aufzuraͤumen, und 
den verworfenen Stein mit allem Eyfer wie⸗ 
der zu ſuchen: Denn in demſelben werden 
ſie finden die Nachricht, woher ihr Vater 
die Steine der Füllung zum alten ſalomo⸗ 
niſchen Tempelbau genommen habe; im⸗ 
gleichen, den recht feurigen Magnet, mit 
welchem die dabey befindliche Compas⸗ 
Nadel beſtrichen werden muß, um nach der 
dabey liegenden richtigen Seecarke, den ges 
raden Weg, zur ſichern Schiffarth, nach 
den ſalomoniſchen Ophir zu zeigen, daſelbſt 
aus der Erde Hevilah, das Gold Pharva⸗ 
jim, zur intzern Bekleidung des neuen Ten 
pels zu graben und herzufuͤhren. 


N 4 ueber⸗ 


Uebergeben Sie dieſer Bruͤberſchaft, die 
hieroglyphiſche Figur des Doſendeckels, ſel⸗ 
bige in ihrer Ruͤſtkammer der Hieroglyphen, 
zum ewigen Andenken aufzubewahren, und 
bitten Sie ſelbige: ſich mit dieſer, wie mit 
den uͤbrigen bekannter zu machen. 


Verkuͤndigen Sie ſelbigen mit einer ernſt⸗ 
haften Mine; daß, wo fie jetzt im Aufraͤu⸗ 
men und Suchen fäumig ſeyn wuͤrden, fie 
entweder feyrig gehen, und niemals den 
neuen Tempel erbauen, ſondern mit ihren 
ältern Brüdern, am babyloniſchen Bau der 
Verwirrung ferner fortarbeiten ſollen. — 


Ihnen, Werdenmoͤgende Hochweiſe 
Herren! werde ich die wahre Geſchichte 
ag ie zu entdecken nicht erman⸗ 

| geln, 


geln, und die dabey gefundene Nachrichten, 
erklaͤret und aufrichtig mittheilen. 


Wuͤrdigen Sie meiner Bemuͤhung, Ihres 
Beyfalls und Zutrauens, fo verfichere ich: 
daß Sie vielleicht Gelegenheit finden koͤnnen, 
eine Quelle zu entdecken, aus welcher Sie, 
durch einen guten Trunk, Ihre, von Queck⸗ 
ſilber⸗ und Arſenical⸗Dampf eingeſchrum⸗ 
pfte Magen, wieder entfalten, und wohl gar 
endlich den verlohrnen Schatz des langen 
Lebens, des Reichthums und der . wie⸗ 

der auffinden koͤnnen. | 


In folgenden Blättern werde ich mich 
bemühen Ihren Glauben durch eine anſehn⸗ 
liche Menge offenbarer Erfahrungen kraͤftig 
zu ſtaͤrken, und die Hoffnung zu vermeh⸗ 
ken; denen unkundigen Widerſprechern der 

| Verwan⸗ 


Verwandlungs⸗Kunſt aber, wird dadurch 
ihr monarchiſches Leugnen aufs buͤndigſte wi⸗ 
berleget, und die Einfalt ihres Herzens of⸗ 
fenbaret werden. ö 


Da ſich aber unter Ihnen, auch eine 
groſſe Anzahl Argchymiſten, eingeſchlichen 
hat, ſo glaube ich Ihnen einen groſſen 
Dienſt zu erzeigen, wann ich Ihnen, zu 
Ihrer eigenen und anderer Menſchen auf⸗ 
richtigen Warnung, die vom D. Khunradt 
enkdeckte Betruͤgereyen in der Kunſt, mit⸗ 
theile, und bekannter mache. 


Hoffentlich werden Sie, meinen guten 
Willen, Ihnen zu dienen, und ſich Ihnen 
gefaͤllig zu machen, geneigt aufzunehmen, 
ſo bereit als willig ſeyn. Uebrigens aber 
werden Sie fuͤr die Ihnen uͤberreichende 

große 


große Herzſtaͤrkung, mit guten Willen zuger 
than bleiben, 


Werdenmoͤgende Hochweiſe Herren! 


Ihren 


Geſchrieben aufrichtigen Freund und 
auf meinen Feuerheerd. Diener, wie auch mer 
den 4. Febr. 1771. denmoͤgendes Mitglied, 


8. 


P. S. Meine werdenmoͤgende Mitbruͤder 
werden ſich vielleicht wundern, wie 
jemand aus ihrer Zunft, ſo vermoͤgend 
ſeyn ſollte, dieſes Werkgen auf eigene 
Koſten drucken zu laſſen; aber Ihre 
Verwunderung wird fo gleich ſich en⸗ 
digen, wann ich Ihnen entdecke: wie 
ich einen vortreftichen Handgriff attra⸗ 
pirt habe, durch welchen ich in die 
Umſtaͤnde geſetzt bin, dieſe Piece zu 

ihrer 


ihrer Bewunderung der Preſſe zu aber⸗ 


geben. Aber dieſes habe ich Ihnen 
nur im Vertrauen geſagt, weil ich 
von Ihrer genauen Verſchwiegenheit 
vollenkommen überzeugt bin. — Ich 
geſtehe nichts, wenn Sie mich verra⸗ 
then ſollten. — | 


Es wird wohl keiner Wiſfenſthaft 
ain der Welt mehr widerſprochen, 
als der Rermandlungg + Kunſt 

der Metalle — und demehnerachtet, wird 

wohl keiner Kunſt mehr heimlich und öffent 
lich nachgeſpuͤret und nachgeſtellet, als eben 
dieſer. | | | 
Ich darf feine Beweiſe dieſerhalb anzu⸗ 
führen die Mühe übernehmen, weil wohl 
wenige Famillen aufzufinden ſeyn mögten, 
A in 
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An welchen 75 nicht von cher urglüöcktche | 
Sucher des. philoſophiſchen Steins gegeben 
haben ſollte. und eben biefe, entweder durch 
ihre eigene Unwiſſenheit, oder durch der 
Betruͤger Hintergehen, verführt, haben gez 
meiniglich nach dem Verluſt ihres Vermoͤ⸗ 
gens und der damit verknuͤpften Ehre, dieſe 
ganze Kunſt fuͤr Betruͤgerey und Unmoͤglich⸗ 
keit, und die Kuͤnſtler vor Betruͤger, und 
wer weiß wofuͤr mehr, ausgeſchrieen, um 
ſich unter den kurzſichtigen Poͤbel Beyfall zu 
erwerben. Aber weil es keine Kunſt vor 
die Bauern iſt, und wie fie den Wagen 
ſchmieren ſollen, ſo koͤnnen es auch dieſe 
Nacht⸗Eulen beym helleſten Licht der Wahr⸗ 
heit nicht begreiſen: denn es iſt nur eine 
Magie und Wendtheuer vor die Ritter der 

Sonne. | | | 
Der Bar. v. Schröder ſchreibt: daß einem 
Philoſopho wenig oder gar nichts daran ge⸗ 
legen 


| NE. a 
legen ſey, ob einer oder der andere glau⸗ 
be, daß die Kunſt wahr ſey oder nicht: 
Denn die Menge der Ignoranten und Ver⸗ 
aͤchter derſelben iſt jederzeit wie noch jetzt in 
der Welt groß geweſen, und wird auch kuͤnf⸗ 
tig groß ſeyn, daß es alſo dem allgemeinen 
menſchlichen Weſen, weder zu noch abtra⸗ 
gen kann, ob ihrer ein paar mehr oder we⸗ 
niger ſind, und ob ſie ſich gegen die Kunſt 
mit Worten oder Schriften legen ſollten. 
| 22 Daß es aber dergleichen monarchiſche 
Keugner und unkundige Widerſprecher gege⸗ 
ben hat, ſoll Hieronymus v, Zaketino bez 
weiſen, welcher in der Summa Angelica, 
wider die Alchymie, und wider diejenigen 
fo ſich auf dieſe göttliche Wiſſenſchaft befſeiſ 
fen, in folgenden harten Aus druͤcken, ſchrei⸗ 
bet: Die Alchymie iſt aus vielen Urſachen 
eine unerlaubte Kunſt, und zwar 1) weil 
Bine: gefunden wird, der wahrhaftig 
A 2 dieſe 
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dieſe Kunſt beſitzt, ob es gleich von vielen 
geſagt wird; man hat aber die Unwahrheit 
erfahren. 2) Weil wir ſehen, daß ſie ins⸗ 
geſamt Vieles zu ihrer Arbeit vergeblich 
anwenden. Und von allgemeinen Zufaͤllen 
muß man urteilen. Es wird von ihnen 
beym 2 Timoth. 2, 7. geſagt: Sie lernen 
immerdar und koͤnnen nimmer zur Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit kommen. Sie machen 
viele Verſuche und kommen niemals zur Vol⸗ 
lenkommenheit: Sie verderben Zeit und Le⸗ 
den, und das was ſie arbeiten hat keine 
Gleichheit mit Gold oder Silber, ſondern 
nur den bloßen Schein. Und aus dieſen 
Urſachen ſind die Alchymiſten ſchlechterdings 
zu verdammen. Dieſes wird klaͤrlich hier⸗ 
durch bewieſen: weil es niemand oͤffent⸗ 
lich verrichten will, damit man nicht er⸗ 
kennen moͤge daß ſie betruͤglich handeln: 
weil ſie das Licht haſſen, und wenn ſie ein⸗ 
mal 


An, = Wi 2. 72 s 
mal etwas wahrhaftes machen, fo geſchie⸗ 
het es entweder mit großen Schaden der an⸗ 
gewandten Unkoſten, oder durch einen Bes 
trug mit untergeſchobenem rechten Golde, 
oder auch anderer teufliſchen Betruͤglichkeit; 
da ſie, um ihre Zuſchauer aufmerkſam zu 
machen, ihnen, durch heimlich zugeſetzten 
wahren Golde, wahres Gold hervorbringen. 
Weil nun dergleichen Uebung wider den 
Öffentlichen Nutzen ſtreitet, welcher aus 
der Anwendung und den Gebrauch anderer 
Sachen erhellet, und weil ſie hieraus ge⸗ 
meiniglich falſche Muͤnze verfertigen, ſo 
find Leute die dieſe Wiſſenſchaft treiben, 
ſchlechterdings zu verurteilen. — 

Das war vortreflich — wann dieſer un⸗ 
verſtaͤndige Widerſprecher doch dabey ange⸗ 
geben haͤtte, welcher Bewegungsgrund ihn 
ſeiner ſeits zu ſolchen liebloſen Urteil verlei⸗ 
tet habe. Warſcheinlich hat fich derſelbe, in 

A 3 der 
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der Erforſchung dieſer geheimen Wiſſenſchaft, 
entweder durch ſeine eigene Ignoranz hinter⸗ 
gangen, oder er hat ſich durch Betruͤger 
verfuͤhren und hintergehen laſſen, welches 
ihn dann wohl zu dieſem rachgierigen Aus⸗ 
ſpruch angefeuert haben mag. Haͤtte er ſel⸗ 
bigen nur wider die Betruͤger und umher 
friechende Goldkaͤfer und Kohlenblaͤſer gerich⸗ 
tet, ſo waͤre ſein Eyfer untadelich; aber des 
Mißbrauchs wegen, einer ganzen Wiſſen⸗ 
ſchaft zu widerſprechen, und ſie bey allen 
offenbaren Beweiſen und Zeugniſſen als un⸗ 
erlaubt zu verdammen, iſt unverantwort⸗ 
ehe eee 
Zanetino nennt alfo die Alchymie eine 
unerlaubte Kunſt: weil keiner gefunden 
wird, der eee dieſe Kunſt be⸗ 
fig. enen 
Er hat viel Sade die eben ſo wie er, 
mer Aber, entweder ſie haben niemals 
| hören 


| 


A 7 
hören koͤnnen, oder fie haben ihr Ohr nicht 
oͤfnen wollen, fo vielen in allen Welttheilen 
erſchollenen Nachrichten Gehoͤr zu geben, 
und ſich von der Wahrheit der Verwande⸗ 
lungs⸗Kunſt der Metalle zu uͤberzeugen. 5 
Wiiſchten fie die Dunkelheit aus ihren Au⸗ 
gen, und ſaͤhen ſich nur ein wenig in der 
heil. Schrift um, ſo wuͤrden ſie ſchon da 
hinlaͤngliche Spuren von der Wirklichkeit die⸗ 
ſer Kunſt gefunden haben. Sie wuͤrden 
wahrnehmen, daß die Verbrennung des ab⸗ 
göttiſchen goͤldnen Kalbes kein geringes Stück 
dieſer goͤttlichen Kunſt ſey, und daß Moſes, 
da er daſſelbe zu einer leichten im Waſſer 
ſchwimmenden Aſche caleinirte, ſich genug⸗ 
ſam als ein Adept legitimiret hat. Sie 
wuͤrden finden: wie es moͤglich geweſen, daß 
David, dem Salomo, nach einer 40jaͤhri⸗ 
gen Regierung des kleinen juͤdiſchen Landes 
worin kein Bergwerk war, eine ſo groſſe 
A 4 Summa 
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Summa Gold und Silber, blos zur Zierde 
des zu bauenden Tempels, hat hinterlaſſen 
koͤnnen. Ja ihre Verwunderung wuͤrde ſich 
ſehr vermehren, wenn ſie bemerkten; wie 
es moͤglich geweſen, daß Salomo die Sum⸗ 
ma der 7000 Centner zum Tempel geordne⸗ | 
ten Silbers, im puren lautern Golde, dazu 
verarbeiten laſſen. 


Die heil. Schriftſtellen bezeugen zwat: 
daß David und Salomo, ihr Gold mit 
Schiffen aus Ophir geholet hätten; wenn 
aber dieſes dem Vuchſtab nach zu verſtehen 
waͤre ; fo müßte ihnen bedenklich werden: 
warum denn Rehabeam, der Sohn Salz 
monis nach ſeines Vaters Tode, und bey 
ſeiner groſſen Armuth, nicht wie ſein Vater 
und Großvater, nach Ophir ſchiffen, und 
daſelbſt hat Gold graben oder auffiſchen 
laſſen koͤnnen? — Er muß gewiß nicht die 
| | Kunſt 


Kunft feiner Voreltern, Steine der Fuͤl⸗ 
lung zu machen, erlernet haben. 

Ohne bis auf den Hermes als den Vater 
der Philoſophen zu ſehen, ſind in den neuern 
Zeiten, Nachrichten genug oͤffentlich bekannt 
geworden, welche die Gewißheit dieſer Kunſt, 
aha beweiſen. | ! 

Man werfe nur einen Bläck nach 1 
ſtaͤdt, ſo erfaͤhret man, was daſelbſt dem 
Profeſſor Cornelius Martini widerfuhr, als er 
de Lapidis Philofophici Inexiſtentia, publica 
disputirte, und wie Arnoldus de Villa nova 
demſelben in Gegenwart aller Studenten 
opponirte: indem er Bley forderte, und bes 
fahl ſolches auf dem Feuer, im Tiegel 
wohl flieſſen zu laſſen, wornach er wenige 
Gran ſeiner Tinctur darauf werfen, und 
wieder flieſſen ließ, nachher aber es auszu⸗ 
ſchuͤtten befahl. Da ſich denn das Bley zu ak 
ler “genau und Erſtaunen in lauteres 

A 3 Gold 
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Gold ne RR „welches er dem 
Martini mit denen Worten Äberesichn: 
Solve mini hung Syllogismum. 2 u... 

Man gehe nach Prag, fo ird mon hoͤ⸗ 
ren, wie Eduard Kellaͤus daſelbſt, mit drey 
Croͤpflein feiner Tinctur in Geſtalt eines ro⸗ 
then Oels, 18 Loth Queckſilber in wahr⸗ 
haftes Gold tingiret hat. Dieſer Kuͤnſtlet 
konnte den Mercurium Solis in einer Vier⸗ 
tel Stunde machen: Bey dem Fuͤrſten von 
Roſenberg, nahm er eine Kugel von acht. 
Pfund Gold, bohrete ein Loͤchlein in die 
Mitten, ſtieß ein weiß Pulver hinein, ſtopfte 
es mit Wachs zu, legte es in einer Schuͤf⸗ 
fel, goß Branntewein daroͤber, zuͤndete ihn 
an; alsbald fing an aus dem Loͤchlein der 
Kugel ein lebendiger Mercurius zu lau⸗ 
fen. — BR den Re 

Der Welt iſt zu bekannt geworden, wie 

Alexander Sythonius (Setonius) ein 
2% - Schotte, 
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Schotte, zu Utrecht, Amſterdamm, Coͤlln 
am Rhein, Straßburg, Augspurg, Baſel 
und Wien; ſo wie auch ſein Diener Wil⸗ 
helm Homliton zu Croßen, oͤffentlich Queck⸗ 
ſilber in Silber, und Silber in Gold ver⸗ 
wandelt haben. Vom Erſtern erzehlet D. 
Johann Wolfgang Dienheim, offentlicher 
Lehrer zu Freyburg: daß er mit ſelbigem 
auf der Reiſe von Rom nach Deutfchland, 
im Sommer 1603 bekannt geworden. Er 
ſey ſchon ziemlich betagt, und ein verſtaͤn⸗ 
diger und über, die Maaß beſcheidener Mann 
geweſen, klein von Perſon, fonft aber dick 
und fett, roͤthlich, und dem Anſehn nach 
eines guten Temperaments, mit einem ca⸗ 
ſtanienbraunen breiten, nach franzöſiſcher 
Art geſchornen Bart, und einem ſchwarzen 
ſeidenen zotigten gebluͤmten Kleide bekleidet; 
von einem einzigen Diener begleitet, wel⸗ 
ar wegen ſeines ganz rothen Barths und 
Haare 


1a ie 
Haare, unter Tauſenden kenntlich geweſen 
ſey. Er habe ſich Alexauder Sythonius, 
von Molia einem Koͤnigreich und Inſul des 
Oceani gebuͤhrtig, genennet, und nicht das 
geringſte Zeichen des Stolzes, der Ruhm⸗ 
redigkeit oder Verſchwendung an ſich ſpuͤren 
laſſen. Zu Baſel haͤtten ſie im goldnen 
Storch Quartier genommen. Bald darauf 
zaͤtte Sythonius, zu ihm (den Dienheim) 
zu reden angefangen: Ihr werdet euch noch 
wohl erinnern, wie ihr auf unſerer ganzen 
Reiſe, vornehmlich aber letztlich auf dem 
Schiffe, die Alchymie, und alle Alchy⸗ 
miſten, durchgezogen und geſchaͤndet habt; 
und wie ich euch dagegen verſprochen, euch 
mit einer philoſophiſchen Erfahrung, darauf 
zu antworten. Ihr ſollt derohalben die 
Sonne nicht ehender untergehen ſehen, ihr 
habt denn zuvor die Wahrheit meines Ver⸗ 
ſyrechens erfahren. Ich erwarte nur noch 
N. einen 
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einen Menſchen, welchen ich nebſt euch zu 
einem Augenzeugen dieſes Spectaculs ge⸗ 
brauchen moͤgte, und zwar einen ehrlichen 
und glaubwuͤrdigen Mann, damit die Wi⸗ 
derſacher deſto weniger daran zu zweifeln ha⸗ 
ben. Dieſer Mann ſo geholt wurde, war, 
wie ich erfuhr, ein Edelmann, namentlich 
Jacobus aus dem Zwingerſchen Stamm⸗ 
hauſe, daraus ſo viel beruͤhmte Medici und 
Naturkundiger entſprungen. Wir drep 
gingen zu einem Goldſchmidt; unterweges 
wurde ein Tiegel, gemeiner Schwefel und 
etliche Bleytafeln, von uns oder dem Gold⸗ 
ſchmidt erkauft, ohne daß es vom Sytho⸗ 
nius angeruͤhret wurde. Er befahl Feuer 
anzumachen, und das Bley und Schwefel 
wechſelsweiſe im Tiegel zu legen; das Feuer 
aufzublaſen, und alles miteinander zu ver⸗ 
miſchen; er ſelbſt aber ruͤhrte nichts an, 
ſondern Run uns nur freundlich zu. Nach 
einer 


14 ee 
einer Viertel Stun de ſprach er: ihr Her⸗ 
ren, werfet, wenn es euch beliebt, dieſes 
Briefgen in das geſchmolzene. Bley, ſehet 
aber wohl zu, daß ihrs ja nicht ins Feuer, 
ſondern mitten in das Gefaͤß ſelbſt hinein⸗ 
werfet. Es war aber in dem Pappiere, 
ein uͤberaus ſchweres und fettes Puͤlverchen, 
welches ein wenig eitrongelbes in ſich hielt, 
daß doch kaum der, welcher ſcharfe Luchs⸗ 
Augen hatte, auf einer Meſſerſpitze ſehen 
lonnte. Wir waren dabey unglaublicher 
als Thomas. Nachdem die Materie noch 
eine Viertel Stunde geſotten hatte, und 
mit einem gluͤenden Eiſen umgeruͤhret war, 
befahl er alles auszuſchüͤtten was im Diegel 
war. Als dieſes der Goldſchmidt that, 
ſiehe! da hatten wir nicht mehr Bley, ſon⸗ 
dern das allerreinſte Gold gefunden, wel⸗ 
ches das ungariſche und arabiſche übertraf, 
und welches ſo viel am Gewicht war, als 
2 das 
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das Bley 1 hatte. Wir erſtaunten 
und glaubten uns kaum ſelbſt. Er aber 
ſprach mit einer lächelnden Miene zu mir: 
Gehet nun mit euern ſchulfuͤchſiſchen Grün⸗ 
den und Vernunftſchluͤſſen immerhin; macht 
Schluͤſe nach euren Gefallen. Hier ſeht 
ihr die Wahrheit und bie Erfahrung, die 
nicht allein eine Meiſterin eurer Vernunfi⸗ 
ſchlüſſe, ſondern auch aller andern Sachen 
iſt. Darauf ließ er vom beſagten Golde ein 
Stuͤcklein abſchneiden, und verehrte es dem 
Zwinger zum Andenken. Wie er mich denn 
auch auf meine Bitte, von dieſem Wunder⸗ 
werke ein Stuͤck ohngefehr eines vierfachen 
Ducatens ſchwer gab, welches ich zu einem 
beſtaͤndigen Andenken dieſes groſſen Specta⸗ 
culs ſo dem Ben Mann rate, if, 
Een a 

Eben ſo wie vorige Geſchichte, iſt der 
Welt bekannt geworden: daß Kayſer Fer⸗ 
| dinandus 
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dinandus III. von einem v. Richthauſen, zu 
Wien die Tinctur, und dieſer dafuͤr den 
Titul als Baron v. Chaos, und das unga⸗ 
riſche Cammergrafen⸗Amt, zugelegt erhal⸗ 
ten; und daß Ferdinandus mit eigner Hand 
den Mercur in Gold tingiret, und daraus 
eine ingenieuſe Muͤnze zum Andenken hat 
ſchlagen laſſen. Dieſe Tinctur war aber 
nicht vom Richthauſen, ſondern kam vom 
General zu Raab in Ungarn, den Grafen 
von Mannsfeld her, der ſie von einer an⸗ 
dern Perſon verfertigen laſſen. 

Imgleichen find die Projectiones des wohl⸗ 
bekannten Wenzel Seilers, nachmaligen 
Freyherrn von Rheinburg, und oberſten 
Muͤnzmeiſters des Koͤnigreich Boͤhmens, in 
noch zu friſchem Andenken. 0 

Alles was in Sachſen mit David Beu⸗ 
thern, Hans Olken, und Schwaͤrzern, wie 
auch was mit dem bekannten Boͤttcher in 

Berlin 


Berlin und Sachſen M erkwuͤrdiges vorge⸗ 
gangen, iſt fo wie das Golbhaus in Dress 
den und Meißen, der ie Welt erde 
genug geworden. 

Vom Sebald Schwarzer e 69 
meldet Kunkel: daß dieſer ein Deutſcher 
von Gebuhrt geweſen, und ſich lange in 
Italien aufgehalten habe. Da er aber wie 
der zuruͤck gekommen, hate er ſieh Ann 
1584. zu Dresden eingefunden, und daſelbſt 
am Michaelis Tage, dem Churfuͤrſten Au⸗ 
guſto, ein mit eigner Hand geſchrlebenes 
Buch, To annoch in Dresben, auf deim 
̃ churfuͤrſtlichen Probter⸗Saal befindlich, eins 
gehaͤnbiget, darin er ſo wohl die Unſverſal⸗ 
Tinctur als andere Particularia offenbaret: 
Als nun Ihro Churfuͤrſtliche Durchl. ſolche 
geleſen, und die Probe davon ſehen wollen, 
habe dieſer Sebald Schwaͤtzer, Anns 1588, | 
am seen Mah, einen Verſuch gethan, und 

B 3 Mark 
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3 Mark Mercuri, in fein Gold tingiret, 
wovon der Churfuͤrſt 8 Loth einer gewiſſen 
Gräfin von Hallach oder Harrach, geſchen⸗ 
ket. Und wäre die Tinctur von ſolcher 
Kraft geweſen, daß ein Theil 1024 Theil 
tingiret hätte, 

Weiter habe dieſer Schwaͤrzer ein par⸗ 
ticular angegeben, dadurch ſie alle Tage 
10 Mark Gold gemacht haͤtten, durch wel— 
chen glücklichen Succeß, denn der Churfuͤrſt 
und ſeine Gemahlin, die ſo genannte? Lut⸗ 
ter Anna, angefriſchet, und im Stand ge⸗ 
ſetzt worden, nicht nur das Werk mit meh⸗ 
rerm Enfer fort zu treiben, ſondern auch 
ſehr groſſe Dinge zu thun; maaßen der 
Churfuͤrſt die koſtbarſten Gebaͤude in Dres⸗ 
den aufführen, die Churfuͤrſtin aber zu Anna⸗ 
burg als ihrem Leibgedinge ein vortrefliches 
groſſes Laboratorium erbauen laſſen, und 
die kuͤnſtlichſten Oefen und Inſtrumente 

darein 
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darein geſchaffet; welches aber nunmehr 
alles verfallen, und in denen 3ojährigen 
Kriegstroublen verwuͤſtet worden. 


Als nun Churfuͤrſt Auguſt, A Inno 1586, 
den Iten Febr. geſtorben, und ihm ſein 
Herr Sohn, Chriſtianus 1, ſuccediret, ha⸗ 
be Schwarzer unter dieſem, ſein Werk eben⸗ 
falls mit nicht minder ſeegencvollen S Succeß, 
fortgeſetzet, ſo daß, ob ſchon dieſer Herr 
nicht lange regieret, Er das Zeughaus, den 
Stall, und andere koſtbare Gebäude in 
Dresden erbauet, auch die Arbeiter jedes⸗ 
mal mit Gold bezahlet, Er dennoch viele 
Millionen, beydes am gemuͤnzt⸗ und unge: 
muͤnzten Golde hinterlaſſen habe und ſoll 
die Summa der Poſten, die ſich noch in den 
Buͤchern aufgezeichnet finden, wieviel nem⸗ 
lich von einem Tage zum andern gemacht 
worden, unglaublich ſeyn. 


B 2 Nachdem 
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Nachdem Churfuͤrſt Chriſtianus Anne 
1591, Todes verblichen, und Seine Prin⸗ 
zen noch minderjaͤhrig waren, kam die Re⸗ 
gierung eine Weile an einen Adminiſtrator, 
welcher dieſer Kunſt nicht ſonderlich gewogen 
war; als nun Schwaͤrzer ſich bey dieſem 
Adminiſtrator auch anmeldete, und zu wif 
ſen verlangte, wie es mit ihm, ſeinem La⸗ 
boratorio und Leuten forthin gehalten wer⸗ 
den ſollte, haͤtte dieſer den Schwaͤrzer gar 
unglimpflich mit denen Worten abgewieſen: 
Ich habe jetzt mehr zu thun, als auf eure 
Baͤrenhaͤuterey zu gedenken. Worauf 
Schwarzer geantwortet: Man wird beym 
Churhauſe S Sachſen, hinfuͤhro Laternen an⸗ 
ſtecken, und ſolche Baͤrenhaͤuterey ſuchen. 

aber nicht finden. | 

Als er ſich und ſeine Kunſt ſo verachtet 
geſehen, habe er ſich zum Kayſer Rudolph IL, 
begeben, der ihn im Adelſtand erhoben, 
und 


und zum Berghauptmann gemacht habe, 
wo derſelbe — Amo az un 
ſey. — a 

Ferner iſt in Deutſchland und bela 
bekannt geworden, was der beruͤhmte Bur⸗ 
rhi uͤberall gethan, und wie er e 
in Prag die Kunſt bewieſen hat. — 

Im Haag wurde Anno 1666, D. Helve⸗ 
tius, von einem Artiſten, durch Ueberrei⸗ 
chung weniger Gran der Tinctur, von der 
Moͤglichkeit und Wirklichkeit der Verwan⸗ 
delungs Kunſt, nach ſeinem eigenen 4 
kaͤnntniß überführt — 8 f 

Es iſt mehr als weltkundig, one 8 988 
phraſtus, Rupeciffa, Raymundus Lullius, (bon 
von deſſen kuͤnſtlichem Golde, die vom Koͤnig 
Heinrich in Engelland geprägte Roſenoble 
noch in der Welt herumlaufen) Baſtilius 
Valentinus, Bernhardus Treviſanus und 
viel andere mehr, vor herrliche Beweiſe 

W 3 | dieſer 
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dieſer hohen Wiſſenſchaft, in vielen euro⸗ 
paͤiſchen Staͤdten gegeben haben, und alfe 


ren. — 


na von dieſen ein mehreres anzufuͤh⸗ 


Theobald van Hoghelande verſichert: daß 


die Moͤglichkeit der Verwandelung eines Me⸗ 
talls in das andere, keines Erweiſes brau- 


che. Er fuͤget dieſem in einer beſondern 
Anmerkung folgende Erfahrung bey: 

Vor nicht gar langer Zeit, ſchrieb ein 
vornehmer Kaufmann aus Frankfurth am 
Mayn folgenden Bericht an uns, wegen 
einer von ihm ſelbſt vorgenommenen Trans⸗ 
mutation: In Offenbach, hatte ſich einige 
Jahre ein Alchymiſt unter dem Namen eines 


Grafen aufgehalten, ſo ein und andere Ma⸗ 


terialien bey mir kaufte, welcher mir vor 


ſeiner Abreiſe die Transmutation zeigte, oder 


vielmehr mich ſolche ſelbſt verrichten ließ, fo 


daß er keine Hand anlegte: Er gab mir ein 


braun⸗ 
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braunrothes Puͤlverlein, welches auf mei⸗ 
ner Goldwage 3 Gran gewogen; ſolches 
that ich auf 2 Loth meines Mercurii vivi in 
einem Siegel; hernach fuͤllte ich den Tiegel 
nit Potaſche etwa um die Haͤlfte an, und 
ſetzte ſolchen in meinen Windofen, gab ihm 
Anfangs gelindes Feuer, nachmals füllte 
ich den Windofen mit Kohlen bis über den 
Tiegel an, daß er vollkommen im ſtarken 
Gluͤh⸗ Feuer ſtunde, fo etwa eine kleine 
halbe Stunde vom Aufang bis zu Ende 
dauerte. Wie nun der Tiegel in der ſtar⸗ 
ken Glut war, hieß er mich ein klein Stuͤck⸗ 
lein Wachs zur Erhoͤhung der Farbe hinein⸗ 
werfen, welches ich that, und nach einer 
kleinen Weile den Tiegel herausnahm und 
ſolchen zerſchlug: ſo fand ich auf deſſen 
Boden ein Stuͤcklein Gold, ſo 6 Quintgen 
und 6 Gran wog, welches darauf bey einem 
Jubelier, in meiner Gegenwart fuͤnfmal 

V4 umſchmelzen, 
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umſchmelzen, und nachmalen auf der Ca⸗ 
pelle probieren ließ, da es gehalten 23 Caz 


rat und 15 Grain feinen Goldes, von 


extra ſchoͤner hohen Couleur, und 6 Grain 


fein Silber, Von einem Theil davon, ha⸗ 
be mir einen Hemdeknopf machen laßen. 
Wenn ich nicht alles ſelbſt verrichtet, ſo 
hatte ich nicht geglaubet, daß der Mercu⸗ 


rius als ein flüchtig Metall dazu zu employ⸗ 


ren ſey. m. 

Anonymus, in feiner curienſen Unterſu⸗ 
chung etlicher Mineralien ꝛc. meldet: Vor 
etlichen Jahren zu Auſſec einer kleinen Stadt 
in Ober⸗Deſterreich, nicht weit von Salz⸗ 
burg und Geminden, kam ein Fremder zu 


einem Gaſtwirth, ſo Schrottenbach hieß, 


und nicht lange daſelbſt Wirthſchaft getrie⸗ 
ben hatte. Dieſer Fremde lehrte des Schrot⸗ 
tenbachs ſeiner Frauen unterſchiedene Rari⸗ 
täten von Zuckerwerk und trocknen Confecten 

. auf 


auf italiaͤniſche Manier machen. Der Wirth 
als ein groſſer Liebhaber der Chymie, jo 
auch feine meiſte Subſtanz verblaſen hatte, 
muthmaßte, daß der Fremde auch einer 
von dergleichen Handwerk ſey. Der Frem⸗ 
de aber hielt immer an ſich, und ließ nicht 
das geringſte merken. Nach etlichen Tagen 
forderte dieſer Fremde die Rechnung, ſagen⸗ 
de: er habe kein Geld; forderte alſo von 
der Frauen eine Hacke, machte ſolche im 
Feuer gluͤhend, warf alsdenn eine geringe 
Quantitaͤt eines rothen Pulvers daruͤber, 
und befahl der Frauen ſolche, ſoweit ſie 
verändert war, abſchlagen zu laſſen, welches 
ſie auch that; wofuͤr ihr der Goldſchmidt 
509 fl. bezahlte; waͤhrend der Zeit aber 
machte ſich der Fremde aus dem Staube, 
und konnte von dem Schrottenbach, ſo 
ihm gleich nachritte, nicht geſehen noch ge⸗ 
funden werden. — | 
B 5 | Nach 


Nach des Baron von Schroders Unter 
richt, hat der Baron von Wagnereck zu 
Ens, eine Dinctur gehabt, deren ein philo⸗ | 
ſophiſches Gran (find 4 gemeine) fieben Loth | 
imperfecten Metalls in Gold, und demnach 
ein Theil vier hundert und 20 Theil tingiret 
hat. Viele vornehme und verſtaͤndige Ein⸗ 
wohner ber Stadt Prag, die er ſolches ohne 
Scheu ſehen laßen, koͤnnen es, und noch | 
mehr die beyde F. F. Gn. Gn. zu P. und O. 
durch mehr als bloßes Sehen, bezeugen. 

Als er zu Wien an der Waſſerſucht bett⸗ 
laͤgerig war, correſpondirte er mit dem ges 
kehrten D. Herdott mit welchem er ſchon 
geraume Zeit vorher ſehr vertrauliche Freund⸗ 
ſchaft gehalten, und ihn der Tinctur Kraft 
fehen laßen, auch gewillet geweſen bey einer 
abermaligen Elaboration, ſich deſſen Hand 
und Huͤlfe zu bedienen, zu welchem Behuf 
er ihm ein Quintgen Tinctur zu geben ver⸗ 

ſprochen, 
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; ſprochen „ unter welcher Arbeit aber ſich der 
Baron von Wagnereck nach Wien verfuͤget 
hatte. Die Correſpondentz zwiſchen beyden, 
ging durch einen Sollicitator, dem die 
Schreiben beyderſeits eingeſchloſſen wur⸗ 
den, ihren Weg, und ſie waren gewohnt 
mit allen Poſten von einander Schreiben zu 
finden. Der Sollicitator war endlich ein⸗ 
mal verreiſet, indes lieferte ſeine Frau das 
indeſſen an ihn eingelaufene noch uneroͤff⸗ 
nete Paquet ein, und meldete: es wuͤrden 
vermuthlich des Herrn von Wagnereck Briefe 
darin ſeyn, derowegen er es erbrechen moͤg⸗ 
te. Dieſer fand darin ein vom D. Herdott, 
an einen hohen Ort erlaßenes und fab volanti 
beygelegtes Schreiben, mit einigen Neben⸗ 
Zeilen am Sollicitator, des Inhalts: das 
offene Schreiben zu leſen, zu ſchließen, und 
unverlaͤngt behoͤrigen Orts hinzuſtellen, 
ufd dadurch ihr beyder großes Intereſſe zu 

beobachten. 


beobachten. Nun war DO. Herdott wegen 
des Herrn von Wagnereck herannahenden 
Code, für die Tinctur beſorgt, und wollte 
ſie lieber ſeinem Kayſer und Landesfuͤrſten, | 
als einen Fremden gönnen. Deshalb be 
richtete er den ganzen Handel an vorbe⸗ 
meldten hohen Ort: Wie der krankliegende 
Baron von Wagnereck, in einen gewiſſen 
Kaſten, den er kenntlich machte, und in ei⸗ 
ner ſo und ſo geſtalteten Buͤchſe, 24 Loth 
Tinctur verwahret haͤtte. Er wollte ſolches 
Ihro Kayſerl, Majeſtaͤt der Urſach wegen 
entdeckt haben, damit beyzeiten Hand dar⸗ 
auf geſchlagen, und Deroſelben ein ſolcher 
Schatz beym erfolgenden Todesfall des Be⸗ 
ſitzers, nicht etwa entzogen werden moͤgte. 
Wie heftig der von Wagnereck ſich in Ver⸗ 
nehmung deſſen entruͤſtet habe, kan man ſich 
leicht vorſtellen, wovon auch ſeine, ſo fort 
gegen D. Herdott heraus geſtoßene kurze 

aber 
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aber kraͤftige Schmaͤhworte zeugen. Er 
ſellte feine Sachen ſogleich anders an, eilte 
mit krankem Coͤrper von Wien nach Ihro 
Fuͤrſtl. Gnaden zu P. in die er jederzeit ein 
großes Vertrauen geſetzt hatte, die ihm auch 
Dero Herrn Bruder und Leibbarbier zuge⸗ 
ſchickt, und in deren Begleitung, nebſt den 
alten Pat. Wagnereck Soc. Jeſu, mit drey 
Schiffen die Donau hinauf fuͤhren laßen. 
Bey herannahender Todes⸗Gefahr, kamen 
Ihro Fuͤrſtl. Gnaden ſelbſt ihm bis Ens entge⸗ 
gen, hielten ihre letzte Unterredung mit ihm, 
woſelbſt er auch bald darauf ſtarb. Seine 
Tinctur, tingirte nur Silber und Bley, 
und trans mutirte nicht das ganze Corpus 
ſondern machte eine ſproͤde Maſſe daraus, 
ſo im Abtreiben erſt ihr Quantum Gold ließ. 
Ob nun gleich ermeldete Tinstur eintgerge⸗ 
ſtalt per modum univerflis laboriret wird, 

fo iſt es doch nur ein Particular⸗Werk. —- 
Ein 
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Ein Niederlaͤnder Nahmens Sommer ſo 
ſich fuͤr einen Goldſchmidt ausgab, practi⸗ 
cirte zu Wien folgende Kunſt: vermittelſt 
welcher er aus 1 Pfund Queckfilber 8 Loth 
fein Silber ſigiret hat. Er nahm 1 Pfund 
Mercurit, und coagulirte denſelben mit de⸗ 
ſtillirten Eßig, Salz und Gruͤnſpan ꝛc. dem 
gemeinen Gebrauch nach in einer eiſernen 
Pfanne. Solchen Coagulat druckte er durchs 
Leder, ſo blieben davon zwanzig Loth zuruͤck, 
und zwoͤlf Loth Mercuri gingen durch das 
Leder. Dieſe zwanzig Loth Coagulat nahm 
er, that darzu Gruͤnſpan, Spickoͤl, und 
etwas von ſeiner Medicin, miſchte es unter⸗ 
einander, thaͤt es in einen Tiegel, darauf 
ein anderer lutiret war, und cementirte es 
eine halbe Stunde. Darauf nahm er den 
obern Tiegel hinweg, ſchmelzte die Maſſam, 
trug im Fluß gekoͤrntes Kupfer darein, und 
ließ es alſo eine halbe Stunde ſchmelzen, 

| | darnach 
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darnach wurde es ausgegoſſen, und hat drey⸗ 
zehn Loth achtloͤthiges Silber gegeben, wel⸗ 
ches abgetrieben, 7 Loth 3 Quintlein fein 
Silber gab, und ſo ſchmeidig wie Gold 
war, woraus man es fuͤr allem gemeinen 

Silber unterſcheiden konnte. Wurde aber 
dieſe Fixatio Mercurii im Groſſen zu 20 und 
30 Pfunden gearbeitet, war das Silber 
etwas weniger und geringhaltiger, zum 
Exempel anſtatt 74 Loth, etwa 7 Loth. 
Seine Medicin beſtand 1) in ein graues 
Pulver, 2) in einen rothen firen Stein oder 
Glas, wovon ihm das Loth 12 Kreuzer ko⸗ 
ſtete, und gebrauchte 1 Loth zu einem 
Pfunde Mercurii. Er verfertigte die Me⸗ 
dicin in großem Feuer unter freyem Himmel 
in 16 Stunden. — 

Ich werde müde mehrere Zeugniſſe von 
ſolchen Perſonen, welche dieſe wahrhaftige 
Kunſt oͤffentlich practiciret haben, nachzu⸗ 

ſchlagen, 
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ſchlagen, und fie dem Zanetino und ſeinen 
Anhang entgegen zu ſetzen. Ich glaube daß 
obige Zeugniſſe, hinlaͤnglich den Satz wider⸗ 
legen: daß die Alchymie darum eine un⸗ 
erlaubte Kunſt ſey: weil keiner gefunden 

wird, der wahrhaftig dieſe Kunſt beſitzt. 
Der zweyte Satz des Zanetino warum die 
Alchymie unerlaubt ſey, war: Weil von 
den Alchymiſten ins geſamt ſehr vieles zu 
ihrer Arbeit vergeblich angewendet werde. 
Ich will auch dieſes kurzlich beantworten. 
Die in der Welt herumkriechende Goldkaͤfer, 
laſſen freylich fein natuͤrliches Ding, es ſey 
auch noch ſo ſchmutzig und ſtinkend, ohn⸗ 
burchſuchet. Und da dieſe Kohlenblaͤſer 
nicht die geringſte Kenntniß von der Natur 
und ihren Wirkungen, oder was aus einem 
jeden naturlichen Dinge, durch die natuͤrli⸗ 
che Kunſt herausgebracht werden kann, bey 
allen ihren Sudelehen erlangen; fo wenden 
ſie 
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ſie freylich vieles zu ihrer Arbeit vergeblich 
an. Aber wie kann man denn wohl dieſe 
wider die Natur arbeitende Ungluͤckſeelige, zu 
der Anzahl derer nur ſelten offenbar zu 
findenden wahren Alchymiſten zaͤhlen? Die⸗ 
ſen ſtehen alle natuͤrliche Dinge zu Gebote, 
und ſie werden kein einiges ſo ſie waͤhlen 
vergeblich bearbeiten duͤrfen, weil ihnen ein 
Schluͤſſel anvertrauet iſt, vermittelſt welchen 
ſie ohngehindert, in das Innerſte eines je⸗ 
den Naturwerks, ohne alle Gewalt eindrin⸗ 
gen und den Kern herausholen koͤnnen. 
Ind dieſer darin verborgene Einwohner, iſt 
der Erhalter ſeiner Behauſung „ bis zu ſei⸗ 
ner Auflöſung geweſen. Da nun der leben⸗ 
dige Geiſt Gottes in allen Dingen wirkſam 
gefunden wird; ſo muß auch ein jedes Sub⸗ 
ject, einem wahren Weiſen, das hergeben 
was es hat, zu des Kuͤnſtlers Ver gungen. 

a Practica eſt multiplex — 
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Der aufrichtige Proteſtant bezeuget: daß 
alle Subjecte in der ganzen Natur, in allen 
dreyen Reichen, den Lapis daraus zu ver⸗ 
fertigen bequem wären, fie moͤgten ex Regno 
Minerali, Animali, Vegetabili, oder Aereo & 
Meteorico ſeyn: wenn nur ihr purum nature 
und incombuftibile daraus rein geſchieden, 
fluͤchtig gemacht, und mit dem Golde oder 
Silber vereiniget wird. Aber dieſe wenige 
Worte haben ſehr viel Kunſt und Arbeit in 
receſſu „und hier ſitzt eben der Knoten, an 
welchen ſich ſo viel Tauſende die Zaͤhne ver⸗ 
geblich zerbiſſen haben; und gewaltſamer 
Weiſe iſt er nicht aufzuloͤſen: denn die Liebe 
führt das Regiment, fie iſt die Königin der 
alles weichet — Vorgedachter Verfaſſer 
des aufrichtigen Proteſtanten „ zeuget ferner: \ 
daß er auffer feiner eigenen Experience, fünf 
Dincturen ſowohl vor Augen als in den 
Haͤnden gehabt haͤtte. Keine waͤre der an⸗ 
dern 
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dern ſo wenig an Farbe, Gewicht, Con⸗ 
fifteng und Geſchmack als auch an Kraft 
und Tugend gleich geweſen. Des Cajetant 
Tinctur iſt die reichſte und importanteſte in 
der Progreßion geweſen: denn ein Theil tin⸗ 
girte uͤber vierzig tauſend Theile, Des Boͤtt⸗ 
chers, oder vielmehr des Griechen (er war 
ein Archimandrit aus der Inſul Mytilene) 
Tinctur, tingirte nicht viel über drey tanſend 
Theil. Des Baron Schmolz von Dierbach 
Tinctur, tingirte nur 600 Theile. Die er 

in Holland geſehen, funfzehn⸗ bis ſechszehn⸗ | 
hundert Theile. Cie wären alle aus Divers 
ſen Subjectis verfertiget geweſen, und ihre 
Solventia womit Gold und Silber aufge⸗ 
ſchloſſen waren, bald aus dem Regno Mi⸗ 
nerali, bald aus dem Vegetabili, bald aus 
dem Animali, bald aus zweyen, bald aus 
dreyen zugleich geweſen. Nichts deſto we⸗ 
niger haͤtten ſie alle ihren Effect in ber 
C 2 Trans⸗ 
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Trausmutation und Mebicin wiewohl mit 
groſſen Unterſchied gethan, der nicht ſowohl 
von der Materia ſelbſt, als von der Geduld 
und den Fleiß des Kuͤnſtlers abgehangen 
haͤtte. Wer in der Chymie Meiſter des 
Feuers waͤre, koͤnne felches fi Hot particula⸗ 
riter an allen finſtern Coͤrpern praͤſtiren, oh⸗ 
ne die geringſte Scheidung, oder Zuruͤcklaſ⸗ 
ſung einiges Capitis mortui oder Sinfternif, 
wenn ihnen nur die mannigfaltig ge Art und 
Force ſo wohl des Kuͤchenfeuers, als der 
ignium potentialium, die die Principia des 
Feuers ohne Flamme und Licht in größerer | 
Force ige in ihrer ganzen Etendue be⸗ 
kannt wären, — 
a Hieraus erhellet offenbar: daß die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Materie, keinen Philoſophen macht; 
indeß iſt nicht zu leugnen: daß eine Materie 
vor der andern bequemer, leichter zu ſchei⸗ 
den, und an dieſem Puro naturaͤ reicher if. 
Aber 


Aber was hat nun der, der auch die beſte 
und bequemſte Materie hat? — Nichts — 
vielweniger alles — Und geſetzt er beſaͤſſe 
auch die Kuuſt, aus allen Dingen in der 
Welt, den berufenen Stein der Weiſen, in 
hoͤchſter Vollkommenheit nach der Praxi und 
Manipulation, Centnerweiſe zu verfertigen, 
hat er deswegen alles was im Himmel und 
auf Erden iſt? — Er hat nichts, als aufs 
hoͤchſte nur einen kleinen irdiſchen Abgott. 
Der Baron von Welling, nachdem er 
einer jeden Metallart Vermögen angezeiget 
hat, bezeuget: | 
Daß wenn man bie Weg' will gehen, 
Reichthum zwar zu erlangen ſey. 
Doch dabey ſagt er ohne Scheu: 
Daß alle dieſe Eitelkeit, 
Nicht zu gleichen rechter Weisheit. - 
Dem Zanetino und ſeinen Anhang, wird 
alſo auch der ate Gegenſatz: daß die Al⸗ 
C 3 chymie 
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chymie darum eine unerlaubte Kunſt ſey, 
weil die Alchymiſten zu ihrer Arbeit vieles 
vergeblich anwendeten, gnugſam wider⸗ 
legt, und bewieſen ſeyn: daß einem wahren 
Scheidekuͤnſtler alle Dinge in der Welt zum 
beſten dienen muͤſſen, obgleich ein ſolcher 
nicht noͤthig hat, ſo vielerley Wege zu ge⸗ 
hen, weil auf dreyen Wegen, wovon der 
eine gerade aus nach Orient, der andere 
rechts und der dritte links gehet, er ſein 
Heil genugſam verſuchen und ſeinen End⸗ 
Zweck erreichen kann. Euchet er Reich⸗ 
tum, fo wird er ihn finden — ſuchet er 
Weisheit, die alle unſere Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften mit ihren Strahlen ius helle 
Licht ſetzen muß, die wartet vor feiner Thür, 
und niemand kann ihn, auſſer der, vor dem 
Paradieſe Gottes gelagerte Cherub, an ſti— 
nem heiligen Vorhaben hinderlich ſeyn. — 


Ferner 


| Ferner verdammet Zanerino und ſein 
Anhang die Alchymiſten ſchlechterdings da⸗ 
rum: weil ſie das Licht haſſen. 

Es wird von dieſen Fledermaͤuſen, wel⸗ 
che ſelbſt ſehr groſſe Urſach haben das Licht 
zu ſcheuen, in der That ſehr viel verlanget ; 

daß dergleichen weiſe Maͤnner, ſich vor ſol⸗ 
chen Thoren und eingebildeten Narren der 
Welt darſtellen, und ihre Weisheit vor ihnen 
ausfchütten ſollen. Und wenn es wirklich 
geſchaͤhe, würden fie wohl kluͤger werden? — 
Unter allen groſſen Wundercuren, welche 
der gröffefte Arzt der Welt verrichtet hat, 
findet ſich nicht: daß er einen Narren klug 
gemacht hat. — a | 

Finden fich denn keine Spuren, daß ſchon 
ehedem unter den Heyden, ſolche Schulen 
florirt haben, darinn man dieſe Weisheit 
oͤffentlich dociret hat? — Ich meyne: daß 
die Egypter, Chaldaͤer, Perſer, Griechen, 

C 4 Pythago⸗ 
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Pythagoras, und andere gnugſame Zeugen 
davon ſind. Die jetzige uͤberkluge Herren, 
mögen folgendes Paradoxum aufloͤſen: Ei⸗ 
nige erleuchtete Maͤnner, unterſtanden ſich, 
ſolche Schulen der Weisheit in Europa auf⸗ 
zurichten. Aus ſonderlichen Urſachen, nann⸗ 
ten ſich dieſe: Fratres Roſeaͤ Crucis; dafür 
ſich denn geſchwinde falſche Fratres aufwar⸗ 
fen, wodurch alſo der wahren, gutes Fuͤr⸗ 
nehmen verdorben wurde. Und dieſe Fra⸗ 
ternitaͤt iſt noch, aber nicht fo, wie man 
insgemein davon plaudert und ſchwatzet, 
ſondern auf gewiſſe Art; Und wie ſich dieſe 
Fraternität des Secult Filii, welche durch 
einen andern Weg wieder in ihr Land gezo⸗ 
gen, Brüder des Roſencreutzes genannt ha⸗ 
ben; alſo werden ſich die im Seculo Spiri⸗ 
tus Sancti, Brüder des Lilien⸗Creutzes, 
und Ritter des weiſſen Loͤwens nennen: und 
denn wird . die Schule der Weisheit wieder 
floriren. 


eu ri 

floriren. Warum ſich aber die Erſten alſo 

genannt haben, und die Andern ſich alſo 
neunen werden, wiſſen die allein aufzuloͤ⸗ 
ſen, ſo ein wenig Verſtand im Grunde der 
Natur haben. Alle andere werden dieſe 
Nuß wohl ohnaufgebiſſen laſſen, und an 
den Huͤlſen erſticken. — 


Ferner ſchreibt Zanetino: daß die Ue⸗ 
bung der Alchymiſten wider den oͤffent⸗ 
lichen Nutzen ſtreitet. Dieſes widerleget 
Wedelius am Philaletha, wenn er wuͤn⸗ 

ſchet: daß die Aerzte, beſonders anf hohen 
Schulen, oder auch andere Gelehrte ‚ ſich 
die Muͤhe nehmen, und einige muͤßige 
Stunden zu Erllaͤrung der chymiſchen 
Schriftſteller, anwenden moͤgten; damit 
fie doch wenigſtens nicht ohne gehoͤrt zu 
werden, verworfen wuͤrden welches ein 
ſehr hartes Verfahren ſey. | 
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Er ſchreibt: Eben dieſe Bemuͤhung 
ſchickt ſich ſowohl für Gottesgelehrte, 
Rechtsgelehrte „und Geſchichtſchreiber, als 
fuͤr andere gelehrte Leute. Ein jeder 
wird darin etwas zu beurtheilen und 
uͤber beſſen Vergnuͤgen und Nutzen ſich zu 
verwundern Urſach finden. — Aber es ſind 
nicht alle rechte Schriftſteller, von denen 
Borellus ein ganzes Verzeichniß erzaͤhlet, 
die er meiſtentheils weder ſelbſt geſehen noch 
gekannt hat. — Mit einem Wort: Dieſe 
Bemuͤhung fuͤhret zu den Geheimniſſen der 
Natur; zur Bewunderung der goͤttlichen 
Majeſtaͤt und zur wahren Weisheit. 

Was Zanetino, und mit ihm ſeine Con⸗ 
ſorten, von denen Betruͤgereyen, ſo unter 
den Namen dieſer goͤttlichen Wiſſenſchaft 
geſchehen, an verſchiedenen Orten, der, aus 
der Summa Angelica angezogenen Stelle, 
fchwatzen, kann nicht denen wahrhaften 

Kuͤnſtlern, 
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Kuͤnſtlern, ſondern nur denen betruͤgeriſchen 
Goldkoͤchen und Queckſilberiſten, entgegen ge⸗ 
ſetzt werden. Und der Mißbrauch der Al⸗ 
chymie, hebt ihren Nutzen keineswegs auf: 
denn ſonſt muͤßte, der Sternſehekunſt, der 
Weltweisheit, und allen uͤbrigen vornehmen 
goͤttlichen und meuſchlichen Wiſſenſchaften, 
ihre Ehre abgeſprochen werden. Man muß 
alſo auch dieſe aͤlteſte, edelſte und nuͤtzlichſte 
Kunſt, maͤßig beurtheilen. Was wollen 
wir aber von ihren Nutzen fagen — Wahre 
Chymici ſind auch mit der bloſſen Wiſſen⸗ 
ſchaft zufrieden; und mit einem Wort: ſie 
leiten den Nutzen auf das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht, diejenigen geſund zu machen und 
zu helfen, welche die Ehre Gottes lieben; 
ja ſie verfluchen den Geiz, die Pracht und 
allen Mißbrauch. Es haben auch zu unſe⸗ 
rer Zeit nicht Leute gefehlet, die ſich dieſer 
Wiſſenſchaft in der Stille befliſſen haben, 
RAR und 


und welche hoffnungsvoll, durch andaͤchti⸗ 
ges Beten, fleißiges Nachforſchen, und 
mit Vorſicht, ohne jene groſſe Unkoſten, den 
vorzuͤglichen Weg derer Alten befolget, alle 
Umwege beſchnitten, und das Anſehn und 
Pracht der Oefen, oder nichtige Benni 
hung mit Flaſchen und bengleichan verwor⸗ 
fen haben. 

Dieſes Unternehmen giebt alle benin 
gen nichts nach, was irgend zu einer Zeit 
hierunter vorgenommen worden: Man 
mag auf die hinlaͤngliche Verſuche Acht ha⸗ 
ben, die darunter geleiſtet ſind, oder auch 
die in dieſer Materie herausgekommene 
Schriften, imgleichen die vortreflichſten 
Zuſaͤtze, ſo von allen Orten, dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft beygefuͤget worden. Wedelius in 
Praefat. ad Philaleth. 

Die Soͤhne der Kunſt ſind ſchon vom 
Hermes, Rumoris Inquiſitores, oder Aus⸗ 

forſcher 


forfcher des Geruͤchts genennet worden, | 
vielleicht deshalb: weil die Alchymie das 
gute und boͤſe Schickſal des Gerichts, Lob 
und Tadel erfahren hat, und davon man⸗ 
cherley in der Welt ausgebreitet wird: 
Denn es finden ſich Leute, die dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft bis an den Himmel erheben, und 
keine Kunſt, nach der heil. Kenntniß goͤtt⸗ 
licher Dinge dem menſchlichen Geſchlechte 
nůzlicher zu ſeyn erachten: Andere hingegen 
ſchaͤmen ſich nicht dieſelbe für eine Erfin⸗ 
dung des Hoͤllen Gottes, und von den 
Teufel, zum Schaden des menſchlichen 
Geſchlechts, hervorge brachte Kunſt, zu 
halten, und ſelbige auf das Gottloſeſte zu 
laͤſtern. Und dieſerwegen behaupten fie: 
daß nicht allein die Kunſt abgeſchaffet, 
ſondern auch zugleich die Kuͤnſtler, grau⸗ 
ſamer und ſchaͤndlicher Weiſe, aus dem 
Wege geraͤumet werden mußten. Sie wiſ⸗ 


— 
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ſen nicht was der Dichter an einem Orte 
ſingt: 

Infeius, quæ non capit, ea carpit: 

Doctus at Myſteria tanta ridet, 

Ambo fic pergant: Fatuus (ed unus, 


Invidus alter. 
Das iſt: 


Der Unwiſſende tadelt alles was er 
nicht begreifen kann: 
Der Gelehrte (Weiſe) freuet ſich über fo 
groſſe Geheimniſſe. i 
Beyde fahren dergeſtalt fort: aber Einer 
iſt thoͤricht, und der Andere nei⸗ 
diſch. | 
Und fo wird die unſchuldige Kunſt, wenn 
ſie nach und nach ausgebreitet iſt, von Ei⸗ 
nem gelobet, und vom Andern getadelt; des⸗ 
halb verdienet ſie billig die Beruͤhmteſte, und 
ihre Schüler, Ausſpaͤher des Geruͤchts oder 
der 


der beruͤhmteſten Kunſt genannt zu werden. 
Anonymus in Herm. Trismoſ. Tract. Aur. de 
Lap. Phyſ. Secret. | . | 

Und bis hieher waͤre nun Zanetino und 
ſeine Klopfechter, mit ihrem unvernuͤnftigen | 
und ungerechten Urtheil, wider die Alchymie 
und derſelben Liebhaber, zureichend abge⸗ 
fertiget. Damit ſie aber kuͤnftighin die Be⸗ 
truͤger vor wahrhaften Scheidekuͤnſtlern zu 
unterſcheiden im Stande ſind, und den Vo⸗ 
gel an ſeinen Federn kennen lernen, ſo will 
ich die treuherzige Warnung des D. Khun⸗ 
rads hiebey fuͤgen, worinn er 46 ehrbare 
Handgriffe der Betruͤger entdecket, wovon 
nach ſeiner Meynung, der geringſte ſchon 
den Staubbeſen verdienet. | 

Dieſelbe lautet nach ihrem buchftäblichen 
Inhalt, und denen dazu gefuͤgten Noten, 
folgendermaſſen: 
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„ BAFE- 
Treuherzige Warnungs⸗Vermah⸗ 
nung eines getreuen Liebhabers der 
Wahrheit, an alle wahre Liebhaber der 
Naturgemaͤſſen Alehymia Transımıtatoriä; 
daß wegen der buͤbiſchen Handgriffe der 
betruͤgeriſchen Arg⸗Chymiſten gute 
Obacht vonnoͤthen. | 


Lieber Freund! 

Folge meiner treuherzigen hochnuͤtzlichen 
Lehre. Komt etwa ein Goldkaͤfer zu dir ge⸗ 
flogen, a) der da ſpricht: er koͤnne und wolle 
dich lehren Gold und Silber machen; ſo glau⸗ 
be nicht einem jeden alſobald: Denn es iſt 
nicht eine ſo ſchlechte Kunſt, als mancher 
fich wol laͤſſet traͤumen. Erbietet er ſich aber 
dir eine Probe von ſeiner Silber⸗ oder Gold⸗ 
Dr: macher⸗ 
2) Die Golokoͤfer fliegen nicht nur allein im 
Day, ſondern das ganze Jahr hindurch 

herum. 
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macherkunſt zu zeigen, daß du die Wahrheit 
ſelbſt ſehen ſolleſt; ſo magſt du dir es wohl 
zeigen laſſen; jedoch auf des Kuͤnſtlers eige⸗ 
nen Koſten a). Gib auf feiner und feiner 
Mitgehuͤlfen Haͤnden wohl acht; wie auch 
auf den Ofen, Inſtrumente, Werkzeug, Ma⸗ 
terialien und Species ſo er dazu brauchet b). 
Auf fein trefliches Nuͤhmen und Großſpre⸗ 
chen (das ſie uͤberaus wohl koͤnnen) auch auf 
einiger (denn bey vielen verbietet es ſich wol 
Pracht und Prahlen, darfſt du alfo nicht 
ſehen. Schwoͤre er auch dazu mit aufgeho⸗ 
benen Fingern ©) daß ihm die Nägel davon 
abfielen; traue ihm dennoch allein nichts; 
Denn wer ſich Ehre und Redlichkeit verzo⸗ 
gen hat, darf auch wohl ein anderes thun. 

Exa⸗ 
a) Traue wohl, ritte das Pferd hinweg. 
h) Tauze auf Zink. | 
c) Murre wie du willſt; du biſt recht getrof⸗ 
fen. 


D 
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Examinire und probiere durch Gewicht a), 
Waſſer, Feuer, Bley, Quarz und Antimo⸗ 
nium aufs fleißigſte alles dasjenige, ja auch 
das allergeringſte, es ſey auch was es im⸗ 
mer wolle ſo er dazu nimmt. Es ſey Pul⸗ 
ver, Waſſer b), Oehl, Liquores; Metalle: 
als Silber, Kupfer, Zinn ꝛc. ob Gold oder 
Silber, und wie viel deſſen dabey ſey. 
I. Hoͤlzerne Raͤthlein und Staͤbchen. 
Ja auch die hoͤtzerne Raͤthchen und Staͤb⸗ 
chen, womit er das Werk im Schmelzen, 
Anſieden und Abtreiben umruͤhren will; denn 
dieſelben wohl eher durch in ſcharfe Waſſer 
ſolvirtem Gold oder Silber gebeizet und ein⸗ 
getraͤnket worden; in Verbrennung derſelben 
ji und 
a) Durch das jo man am wenigſten achtet voll⸗ 
bringen ſie oft den groͤſten Betrug. 
d) Ehrbare Handgriffe! Der geringſte darun⸗ 
ter iſt Mißbrauchs wegen, ſtaupenhauens 
werth. 
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und Neducirung der Aſchen hat ſich oͤfters 
befunden, daß auch ſolch Holz, Silber und 
Gold gehalten a): 


2. Silbern und goͤlden Streu⸗ 
Pulver. 

Siehe fleißig zu ob die Pappiere worin 
die Materie eingemacht, ſo man zu einer 
kleinen Probe eintragen ſoll, beſchrieben, 
oder ſonſt buntfleckt ſind. Man hat erfah⸗ 
ren, daß die Schriften mit durch Schwefel 
calcinirten und geſchwaͤrzten Silber; auch 
mit Scheidewaſſer gefallenen braunen Schei⸗ 
dekalch von Gold beſtreuet geweſen. 


3 Die, 
Ferner auch die Dinte damit temperirt 
geweſen. 5 
D 2 4 Mit 


a) Dergeſtalt kan man aus Holz, Silber und 
Gold machen! 
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4. Mit Gold oder Silber eingetrenkt 
Pappier. | 

Bisweilen hat man auch Gold- oder Sil⸗ 
ber⸗Solutiones im Pappier imbibirt gehabt. 


5. Kohlſtaub. 

Kohlſtaub, in ſolvirtem Golde eingetränf: 
te Kohlen: die Materialia damit ſtratificirt; 
und wegen des Niederſchlags im Tiegel das 
mit zugedeckt thut auch viel zur Sache. 


6. Schmelztiegel mit doppelten 
Boden. 

Schmelztiegel mit doppelten Boden, der 
unterſte dick, der obere gar dünne, darzwi⸗ 
ſchen Gold liegt, und im Umruͤhren mit 
dem Eiſen entzwey geſtoſſen werden kann, 
daß das Gold herfuͤr komt, wiſſen ſolche 
Buben auch wol machen zu laſſen, und be⸗ 
trieglich zu gebrauchen. 


7. Mit 
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. Mit Silber oder Gold eingetraͤnkte 
Tiegel. 
Inſonderheit geben hierzu praͤparirte Tie⸗ 
gel, mit durch ſcharfe Waſſer ſolvirten Sil⸗ 
ber eingetraͤnkt, ſo man Kupfer darin ſchmelzt 
ſchoͤne Venus Arbeiten und reiche Proben. a) 
Dies war eines Juden hoͤchſt e 
riſches Kunſtſtuͤck. | 
8. Ofen mit der Röhre. 

Es machte einsmahls jemand eine kupfer⸗ 
ne oder eiferne Roͤhre mit Gold ausgefuͤr⸗ 
tert. In den Schmelsofen, ſetzte er den 
Tiegel mit etlichen kein Gold haltenden Ma⸗ 
terien, alſo daß er unter der Roͤhre ſich 
gleich anlehnete; und folte ſolchergeſtalt das 
Gold, wenn das Feuer recht angefangen, zer⸗ 

D 3 ſchmol⸗ 

a) Am beiten, man laſſe die Tiegel an unver⸗ 

dächtigen Orten ſelbſt holen, oder nehme 


von des Künftlers etlichen ge⸗ 
fiherte Proben. 
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ſchmolzen, und in dem Tiegel gefloſſen ſeyn, 
und Gold gemacht heiſſen: Es wurde aber 
offenbar und befand ſich was fuͤr ein Geſell 
der Goldmacher war. 


9. Gold in Kohlen. 

Die groſſen Kohlen, damit der Gold⸗ 
kaͤfer die Tiegel im Schmelzen zudeckt, 
nimm wol in Acht; fie möchten unten ein 
Loͤchlein haben, und inwendig hohl ſeyn, 
daß etwan Gold darin geſteckt waͤre und 
durchfallen koͤnte. 


10. Hohle Roͤthen und eiſerner Drath. 
Siehe auch wol zu daß die Roͤtlein, oder 
eiſerne Haͤckgen, oder ſtarker Drath mit 
welchem er das Werk im Schmelzen umruͤh⸗ 
ret nicht hohl und mit Gold angefüller ſeyn. 

11. Silber und Gold haltend Bley. 
Bley darin zuvor Silber oder Gold ge 
ſchmolzen war, iſt auch auf der Bahn ge⸗ 
| weſen; 
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weſen; Der Betrüger hatte es heimlich bey 

ſich, entweder granulirt, ſtuͤck⸗ oder kugel⸗ 

weiſe, braucht es im Abſtieden oder Ab⸗ 

treiben. 
12. Silbern Meßing. 

Ein neuer Aufzug iſt vorhanden mit Sil⸗ 
ber und Meßing, ſolchergeſtalt: Der Be⸗ 
truͤger laͤſt rechten Meßing holen, zerſchnei⸗ 
det ihn klein, alsdenn hat der Bube gut 
Silber auf Meßingfarbe colirt, (welches er 
denn meiſterlich kann) gleichergeſtalt klein 
geſchnitten bereits bey fich, verwechſelt eines 
mit dem andern, ſteckt den Meßing im 

Schiebſack, ſtratificirt den ſilbernen Meßing 
mit ſeinen ſophiſtiſchen Materiis im Tie⸗ 
gel, a) ſetzt es zum Cementiren und Flieſ⸗ 
ſen ein, denn treibt er es ab; ſo hat er aus 
Meßing Silber gemacht. 


D 4 12. Fuchs⸗ 
a) Hüte dich. 


13. Suche » Pulver. 
Das Fuchs Pulver wie man es nennet, 
darin ſchwarzbrauner Scheid-Goldkalch ges 
miſcht war, ſo jener Betruͤger in eine Apo⸗ 
theke gegeben hatte, und einzeln daraus 
kaufsweiſe wiederum holen ließ, gab reiche 
Proben. a) Und weil man es zuvor nicht 
gebuͤhrend probiret, wurden auch fuͤrnehme 
leichtglaͤubige Leute hinters Licht gefuͤhret. 
14. Amalgamata verwechſelt. 
Vielmals ſind Gold und Silber Amalga⸗ 
mata welche geſetzt werden ſollen (nach Aus⸗ 
waſchung mit Salz und Eßig) im Schnupf⸗ 
tuch verwechſelt, und Bley oder Zinn Amals 
gama, fo bereits im andern Zipfel des Tu⸗ 
ches verborgen war, eingeſchoben worden. 
15. Glaͤſer Verwechſelung. 
| Gleichfoͤrmige Glaͤſer mit amalgamirtem 
Bley 
3) So gehts wenn der Hungerige und Geitzi⸗ 
ge zuſammen kommen. 
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Bley oder Zinn, hat der Algemiſt an ſtatt 
der Glaͤſer worin Gold oder Silber Alga⸗ 
mata ſich befanden a) auch vielmals wiſſen 
zu ſubſtituiren. Eudlich als man es heraus 
nahm, fand ſich das Bley oder Zinn, an⸗ 
ſtatt des Goldes und Silbers. 


16. Eine Gold und Silber Gauckeley. 
In Aufhebung der Diegel wann er dieſel⸗ 
be oben ergreifet und anfaßt, kann er ge⸗ 
ſchwind unvermerkt Silber und Gold aus der 
hohlen Hand darin practiciren: gleichwie die 
Gaukeler mit den Muſeaten zu thun pflegen. 


17. Röhrchen im Ermel. 

Das im Ermel verborgen ſteckende Roͤhr⸗ 
chen mit gefeilten Golde angefuͤllet, hat (rer 
verenter zu melden) ſolchen Schelmen 5 
oft müffen dienen b). 


D 5 18. Rei⸗ 
a) Gar diebiſche Handgriffe! 
b) Aufgehangen ehe Stricke vergehen! 
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18. Reiche Anbrüche und 19. Angefchof 

ſen Gold oder Siber. 

Silber und Gold in ſcharfen Waſſern auf- 
geloͤſt, in die Gaͤnge ins Gebuͤrge geſpruͤtzt; 
item, gekoͤrnt Silber oder Gold aus einem 
Zuͤndrohr in die Bergkluͤfte geſchoſſen, daß 
es ſich angeſetzet, haben auch ſtatliche An⸗ 


bruͤche und reiche Gänge muͤſſen anweiſen. 


20. Reiche Waſchwerke. 

So hat auch flammicht oder klein gerie⸗ 
ben Gold in Sande oder Waſſerbaͤchlein gez 
miſcht, reiche Schliche und Sicherungen 
gemacht. 5 


21. Einpartirt Silber oder Gold. 
Es iſt leider mehr als zu oft geſchehen, 
daß man unter die ſophiſtiſchen Pulver Sil⸗ 
ber⸗ oder Goldkalch unverſchaͤmt eingemi⸗ 
ſchet hat. 


22. An⸗ 
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22. Antimonium mit Gold geſchmelzt. 

Ferner Antimonium mit Gold geſchmelzt; 
Denſelben pulveriſirt, und (weil dem aͤuſſer⸗ 
lichen Anſehen nach kein Unterſchied) anſtatt 
des gemeinen pulveriſirten Antimonit boͤßiich 
eingeſchoben und ganz betruͤgeriſch gebraucht 
worden. 

23. Haſenfuß. 

Gib Achtung auf den Haſenfuß, mit wel⸗ 
chen ſie (nach genommener Probe ihres Pul⸗ 
vers, daß kein Silber oder Gold haͤlt) das 
uͤbrige Pulver zuſammenkehren a) daß nicht 
etwa Schwarzes Silber, oder beauner Gold⸗ 
ſcheidekalch zwiſchen den Haͤrlein ſtecke; und 
in das an ſich ſelbſt kein Gold noch Silber 
haltende Kunft = Pulver erſt ausgeklopfet 
werde. 

24. Ei⸗ 

a) O Weiß⸗Brod, daß der Seiler backt, ſol⸗ 

chen Goldmachern zu eſſen gegeben, wann 
fie dich durch ſolche Mittel um viel Geld 
bringen. 
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24. Eiſerne Naͤgel in guͤldene. 

So betruͤgeriſch ſind auch ſolche Buben, 
daß einſtmals jemand unter ihnen halb eiſerne 
und halb goͤldene Naͤgel zuſammen ſchweiſ⸗ 
ſen laſſen a); das guͤldene Theil ſchwaͤrzte 
er kuͤnſtlich, daß es dem Eiſen aͤhnlich ſahe, 
ſteckte alsdenn den geſchwaͤrzten goͤldenen 
Theil des Nagels in ein beſonders hierzu 
bereitetes roth gefaͤrbtes ſcharfes Waſſer, 
(gab vor es waͤre von der vollkommenen 
rothen Tinctur) dies fraß die Schwaͤrze ab, 
daß das gute Gold geſehen ward: alsdenn 
ſprach er: die Haͤlfte des Nagels waͤre 
durch kraͤftige Wirkung ſeines kuͤnſtlichen 
tingirenden und transmutirenden Waſſers 
in Gold verwandelt worden. 

25. Praͤcipitat. 
Haben ſie ihrem Vorgeben nach einen 
Præcipi- 

a) Ja hoͤret! ſolchergeſtalt gehen dieſe Buben 

mit frommen ehrlichen Leuten um. 
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Præcipitat Mercurii vulgi; ſo ſiehe wol zu, 
daß es nicht Gold Präcipitat ſey, und 
quid pro quo ſubſtituiret werde. | 


26. Projection auf Mercurium vulgi. 

Wenn der ſophiſtiſche Kuͤnſtler mit feiner 
vermeinten Tinctur auf Queckſilber Projection 
thut, ſo ſiehe wohl zu, daß er mit geſchwin⸗ 
der Hand nicht Gold darinn gauckele. Es 
iſt wol eher geſchehen daß man anſtatt des 
lautern reinen Queckſilbers, Gold und Silber 
Amalgama im Tiegel gehabt; das Dreck 
ſilber verrauchte, Silber und Gold blieben 
liegen, das muſte denn transmutiret heiſſen! 


27. Rother Gold, und Antimonii 
Liquor. 

Den rothen Liquorem probiret ja fleißig, 
wie viel er Gold halte; wollet ihr anders 
nicht, durch das Stuͤcklein betrogen wer⸗ 
den. Kanſt du durch die gemeine Probe 

nicht 
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nicht dazu kommen, wenn ja fluͤchtig ge⸗ 
macht Gold dabey waͤre; ſo brauche animam 
ſtanni auch darzu, und dann procedire wie 
gebraͤuchlich, ſo wirſt du es wol incorpori⸗ 
ren. 0 8 
28. Gold Proben aus Silber. 

Vergoͤldet umgeſchmelzt Bruchſilber oder 
Gold mit Silber im Fluſſe vermiſcht, wiſſen 
dieſe Leute anſtatt fein Silber zu gebrauchen; 
indem es zu ihren Gold Proben ſehr dienlich 
iſt. | 

29. Silber aus Kupfer. 

Sie machen auch ſchoͤne Silber Proben 
mit Kupfer aus Scheidewaſſer, worin 
heimlich Silber ſolviret iſt. 


30. Fixes Silber durch albirt Gold. 
Weiß gemacht fein Gold welches etliche 
leicht albiren koͤnnen, giebt ihn Gewicht, 
Strich, Stich, Farbe, und Quarts wie 
gut 
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gut beſtaͤndig Silber: durch ein vermeynt 
Gradir Bley oder Cement, die Weiſſe davon 
gejagt iſt die beſte Gradation ef ſolch bes 
ſtaͤndig Silber. a) 


31. Vermeynt geſchmeidiges Glas. 
Man koͤmmt auch wol aufgezogen mit 
einem koͤſtlichen geſchmeidigen metalliſchen 
| durchſichtigen Silber, welches ſich ſchneiden 
laßt. b) Es erkennet es aber der Hun⸗ 
dertſte nicht, und der trefliche Kuͤnſtler ſagt 
es auch nicht, daß es ein kuͤnſtlich Horn⸗ 
Silber ſey. Dieſes ſoll wie etliche vorgeben, 
das Kupfer leicht fluͤßig, und die ſproͤben 
Albationes guten Zuſtand von Silber geben: 
welches dann leichtlich zu glauben, wenn 
man ſie miteinander treiben laͤßt. Traͤnke 
ſolch metalliſch Glaß im Bley, und treibe 
48 
2) Den Galgen für den betruͤgeriſchen Kuͤnſtler. 


b) Iſt an ſich ſelbſt ein fein Stuͤcklein, man 
ſoll es aber nicht mißbrauchen. 
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es ab, fo ſieheſt du meine Meynung 

davon. | 
‚32. Zinn in Gold. 

Es hat auch fol : Hornſtlber eine Tinetur 
auf weiß ſeyn muͤſſen: a) verſtehe Zinn, auf 
der Kapelle in Silber dadurch zu transmu⸗ 
tiren: nemlich, man trug die vermeynte 
Dinctur in Bley; das Bley rauchte ab, das 
Hornſilber ward reducirt, und blieb ſtehen, 
dennoch muſte es eine Transmutation des 
Zinnes in Silber heiffen. 


33. Reiniſch Gold im Ungarischen. 
Gut ungariſch Gold, heimlich mit Bley 
verſetzt wird am Strich bleich: durch ein 
bequem Cement, das Bley davon geſchieden, 
wird wiederum Ungariſch. Dies heiſſet den 
ehrlichen Voͤgeln Rheiniſch Gold, im Un⸗ 
gariſchen 


2) Durch ein Haͤnfen Fenſter dergleichen Arg⸗ 
chymiſtiſche Silbermacher gukken laſſen! 
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gariſchen verwandelt. Einfaͤltige beute find 
dadurch betrogen worden. 

34. Bolus ſoll die adamiſche Erde 

ſeyn. 

Calcinirt Gold in rothen Leimen verpar⸗ 
nieret, muß ihnen die adamiſche Erde ſeyn, | 
woraus fie Gold machen. 

35. Reiche Anbruͤche. 
Kupfer ⸗Kieß in ſcharfe Waſſer, worinn 


Gold und Silber aufgeloͤſet, genetzt und 


Bes 


wieder getrucknet, daß fie fich anlegen, bes 


ſchlagt alsdenn wiederum gruͤn; dies find 


denn die reichen Anbruͤchen ihrer Berg 

werke a). | 
36. Gemein Queck ſilber in Silber 
oder Gold. | 

Das Queckſilber (ja Queckſilber ganz 

duͤnne 

a) Laß die Bergwerke durch t treue Leute ſelbſt 

beſichtigen. 
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dünne mit Gold amalgamirt, haltet ins 
geheim bey euch, daß es nicht uͤberall aus⸗ 
komme) koͤnnen fie alſobald vor euren Augen 
in gut beſtaͤndig Silber oder Gold coagu⸗ 
liren. 


37. Silber in Gold durch n 
Tincturen. 

Ferner Gold in Silber im Fluß durch 
ſophiſtiſche Handgriffe; wann man es aber 
abtreibt, ſo zieht ihm das Bley den gelben 
Rock wieder aus, und in der Quart findet 
ſichs daß der Koͤrper nur Silber ſey: Denn 
die Tinctur iſt nur gefärbet und unbeſtaͤn⸗ 
dig. 


38. Anima veneris macht aus Silber 
Gold. 

5 Sie gradiren auch das feine Gold mit 

Kupfer ſo hoch, daß es an der Farbe dem 

Kupfer 


Kupfer gleich ſiehet. a) Sie feilen es klein, 
loͤſen den halben Theil davon, fein langſam 
in nicht gar zu ſtarken Waſſer auf (das muß | 
denn bey ihnen Anima Veneris extrahirt 
heiſſen b.) werfen es auf Silber, und 
ſcheiden hernach Gold daraus: ſprechen, 
fie koͤnnen durch Animam Veneris aus Eik 
ber Gold machen. | 


39. Fluͤchtig Silber oder Gold. 

Es wird auch bey des flüchtig Silber und 
Gold verfertiget, welche alſobald im Feuer 
davon fliehen: damit will der Algemiſt be⸗ 
weiſen, daß ſein Transmutirpulver durchaus 
kein Silber oder Gold halte; weil im Grun⸗ 
de nichts corporaliſches metalliſches liegen 
f E 2 bleibt 


a) Ja ſehet, ſolche Kuͤnſte brauchen fie! 

b) O den Meiſter uͤber ſie geſchicket, daß er 
mit ihnen Bret ſpiele, und einen Bund im 
Nacken mache. | 
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bleibt a): Wer ſolte nun nicht niehnen, daß 
ſein Vorgeben wahr ſey? Hoͤre wie du han⸗ 
deln ſollſt, wann dir dergleichen begegnet: 
Imbibire es, mit Animam Saturni, und 
vermiſche es mit dem ſchnellen Fluß, als⸗ 
denn trage es in gefloſſen Bley oder Silber, 
ſo wird dir nichts mehr entfliehen. Brin⸗ 
ge es ferner zurechte, wie es gebraͤuchlich 
iſt, ſo wirſt du erfahren, wie dies Silber 
und Goldmachen zugehet. | 


40. Silbermuͤnze in Gold. 

Mit den Pfennigen, Groſchen und Tha⸗ 

lern, ſo man ſtark verguͤldet, das Silber 

heraus cementirt, daß ſie ihr Gehalt behal⸗ 

ten, b) und verguͤldet vorhanden ſind, iſt 

es dergeſtalt beſchaffen, daß die Bruͤhe mehr 

koſtet 

a) Ein an ſich ſelbſt nicht uͤbel Stuͤckchen, 
wann es nur recht gebrauchet wuͤrde. 

b) Etliche koͤnnen es auch mit ſcharfen Waſ— 

ſern. 


koſtet als das Fleiſch. Indem es nur ein 
ſubtil unnuͤtzes Kunſtſtuͤckchen iſt. 

41. Tinctur auf Silber in Gold. 
Was für Betrug fuͤrgegangen und noch 
fuͤrgehet, mit dem ſonſt an ſich guten Kunſt⸗ 
ſtuͤck, a) daß man aus dem Golde die reine⸗ 
ſte Subſtanz und Aureitate falis, ſulphuris, 
& Mercurü folis, zugleich extrahiret, in gar 
kleiner Portion in die Enge bringt, welches 
ein Pulver iſt; daſſelbe fuͤr den Stein der 
Weiſen, oder ſonſt fuͤr eine nügliche Tinctur 
ausgiebt, auf fo viel Silber, als das mer 
talliſche Salz vor ſeiner Ausziehung war, 
projeciret, und alſo Lunam in ſolem tingi⸗ 
ret, iſt hin und wieder gnugſam bekannt b). 
Weil es denn ohne einzigen Nutzen und mit 

E 3 Verluſt 


a) Man ſtraft allhier nur den Mißbrauch. 
h) Paracelſus ſpricht: Es ſey Tinctura co- 
loris; non virtutis. | 
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Verluſt und Schaden geſchiehet, deſto mehr 
wird man ſich dabey vorzuſehen wiſſen. 


42. Bley in Silber. 

Eine neue Gauckeley iſt vorhanden a) 
daß man in einen Goldſchmidts⸗Tiegel Gold 
und Bley thut, hierauf von einer unpar⸗ 
theiiſchen Perſon ein Gran vermeynter 
Tinctur aufwerfen, und damit eine halbe 
Stunde flieſſen laͤſſet, dann auf einen Scher⸗ 
ben rein abtreibt, ſoll ein Loth Silber ge⸗ 
ben. i 

43. Beſtaͤndig Kupfer in Bley. 

Sie ſetzen auch dem Kupfer weniger 
Bley zu, als es zu ſeinem Abgehen bedarf, 
laſſen es auf der Kapelle ſtreichen: das Bley 
verraucht, vom Kupfer bleibt etwas ſtehen; 
dies heißt dann bey ihnen Bley⸗beſtaͤndig 
Kupfer. | 

| 44 Miß⸗ 
à) Welches der Meiſter dieſes Stuͤcks ſelbſt 

kandt hat. 
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44. Mißbrauch des Steins der Weiſen 
und der wahren Tincturen. 

Noch iſt ein arg⸗chymiſtiſcher Betrug und 
ein Bubenſtuͤck nicht unter vorgeſagte alle, 
eines der geringſten, daß etliche ſaubere Ge 
ſellen durch welche Mittel und Wege iſt ih⸗ 
nen am beſten bewußt; ſie ſollten wuͤnſchen, 
daß ſie es alle koͤnten verantworten) von den 
bereits plusquamperficirten catoliſchen Stein 
der Weiſen; einige aber von einer ſonſti⸗ 
gen hohen Gold oder Silber Special-Tinctur 
etwas erlangt haben, ſo doch von andern 
praͤpariret iſt, dadurch ſie mit einem Theil 
auf viele Theile fruchtbarliche Projection 
thun. Hierbey aber jedoch faͤlſchlich fuͤr⸗ 
geben, daß ſie ſelbſt dieſe fürtrefliche Medi⸗ 
cinas Metallorum von Anfang bis zu Ende 
praͤpariret hätten: fie wuͤſten, koͤnnten und 
wollten fie auch (wofern man ihnen viel tau⸗ 
{ ſend Thaler auszahlte) noch gar wol und 
E 4 leicht⸗ 


leichtlich aufs neue wiederum zurichten a), 
mit ſolchen Luͤgen bekommen ſie große Ge⸗ 
ſchenke und viele Güter. Zuweilen muß man 
etliche derſelben mit groſſen Bitten erſtlich 
bewegen, daß ſie dieſelben annehmen. 
Wann dann aber Lapis oder Tinctura (fo 
ein anderer gemacht hat, dazu ſie ſeltſamer 
Weiſe, und bisweilen wider ihr Gewiſſen 
kommen) b) verbrauchet ſind, ja bisweilen, 
welches zu erbarmen, ganz liederlich ver⸗ 
ſchwendet; ſo hat ihre geſagte wahrhaftige 
Kunſt Silber und Gold zu machen, ein Ende; 
Unterdeſſen aber hat der theure Weiſenſtein, 
der Schalkheitsdeckel ſolcher Buben ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. O Herr, du wirſt einmal aufwachen! 
Wahrhaftig, wo irgend wie Paulus re⸗ 

8 det 


4) Sie wollen Gold fuͤr Geld machen! — 

b) Solchen Geſellen iſt kein Bubenſtuͤck zu viel; 
gewißlich fie muͤſſen heut oder morgen ſchwere 
Rechenſchaft davon geben. 
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det a), die Creatur wider BR Willen der 
Eitelkeit unterworfen iſt, und ſich ſehnet, 
von den Dienſt des vergaͤnglichen Weſens 
frey zu werden; ſo geſchiehet es bey dieſem 
pſeudo⸗alchymiſtiſchen Gebrauch b) des Stei⸗ 
nes und der Tinctur der Weiſen. 
45. Homunculus. 

Haſt du dich durch ihr Großſprechen da⸗ 
zu laſſen bringen, daß ſie dich aus Urin ei⸗ 
nes 7. 8. 9· oder zo jährigen Knaͤbleins oder 
Maͤgdleins (ſo nur mit Weiß ⸗ Brod und 
Wein c) die Zeit hindurch ernaͤhret worden, 
bis du den Urin geſammlet) und den beſten 
Wein homunculum philoſophorum d) (da⸗ 
durch du ihrem Vorgeben nach zu aller Kuͤn⸗ 
fie Erkenntniß And Verſtand kommen ſollſt) 


E 3 machen 
a) Roͤm. g, v. 2. 
b) In Concreto. 
e) Dies iſt eine ſchöͤne Phyſic. 
d) O! lieben Herren der Homuneulus ſopho⸗ 
rum hat ganz eine viel andere Bedeutung. 


. 
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machen follen und wollen; der mit Arcans 
ſanguinis humani a), mit Roſenwaſſer und 
guten Wein eingemacht, aus einem filbernen 
Loͤffel wie fie fügen, kuͤnſtlich muͤſſe geſpei⸗ 
ſet, und alsdenn wenn er zu ſeiner Zeit 
ein Geſchrey thut, gar ſubtil aus dem Glaſe 
genommen werden; damit er nicht wieder 
herunter falle, und ertrinke; auch alſobald 
bis auf die Knochen in ſeinem erſten mate⸗ 
rialiſchen Waſſer verweſe. b) Haft du dich 
laſſen hierzu bringen, ſage ich, ſo gieb auch 
wol Achtung, daß ſie dir nicht kleine Men⸗ 
ſchenbeine von Elfenbein ins Glaß partiren o) 
und dich uͤberreden, Homunculus ſey zwar 
vorhanden geweſen, jedoch aus Verſaͤumniß 
* umge⸗ 

4) Ihr erhaltet es noch wohl in den machen 

zweyen Tagen nicht. | 
b) Ach Gott was überredet man die Leute! 


c) Oder, daß ſie ein gleichfoͤrmiges Glaß mit 
den Kuoͤchlein an des andern Stelle ſchieben. 


umgekommen: wovon noch die Knoͤchlein 
uͤbrig, welche ſeine Gegenwart genngſam be⸗ 
zeugeten a). Es iſt laͤcherlich, daß fie fuͤr⸗ 
geben, es foll ein kleines, nur einer Hand⸗ 
hohes Maͤnnlein ſeyn; es gehe gemeiniglich 
in einen ſammtnen Schlafpels; ſchlafe gern 
in einen Zeltbettlein mit Vorhaͤngen allein; 
ſitze auf einem mit rothen Sammt uͤberzo⸗ 
genen Stuͤlchen zu Tiſche; rede von allen 
Sachen ſehr vernuͤnftig; gebe gute Anſchlaͤ⸗ 
ge, und beweiſe in der That, daß er der 
Sohn der Weiſen ſey. Und was der ſchaͤnd⸗ 
lichen Rügen‘ mehr ſind. Noch vor wenig 
Jahren haben ſich dieſe h Poſſen alſo 
gerd 
| en 
a) Dennoch findet man ſonſten Welt kluge 


Leute, die ſolchen Ertz-Schelmen glauben. 
Was ſoll man ſagen? 


„Die Welt will betrogen werden; 
„Darum ſind ſie noch auf Erden. 
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46. Aurum potabile. 
Es waͤre fehr viel von den Betrug zu ſa⸗ 
gen, den die Arg-Chymiſten ſowol mit ih⸗ 
ren vermeinten Auro potabile, als auch an⸗ 
dern Sophiſtereyen begehen: aber was ſoll 
man thun? es giebt der verſchmitzten Buͤ⸗ 
bereyen gar zu viel, daß es nicht moͤglich 
iſt, ſie alle zu erkennen noch zu erzaͤhlen. 
Wie es den guten Penotus mit dem ſophiſti⸗ 
ſchen Auro potabili durch Kampfer, Nel⸗ 
ken, Fenchel, und Vitriol-Oele vor wenig 
Jahren zu Prag ergangen; das iſt aus ſei⸗ 
nem Buche de Medicamentis Chymicis zu 
erſehen a). Es moͤchten heut zu Tage an⸗ 
dere ihren Stand beſſer in Acht nehmen, 
und mit ihrem ſophiſtiſchen Auro potabill zu 
Haufe bleiben, wann ſie es nicht aufrichti⸗ 
ger haͤtten, als daß ſie nur fein geriebene 
Goldblaͤtter mit Sal tartari vermiſchen, mit 
ſpiritu 
a) Experti in truffis. 


ER 
ſpiritu vini etlichemal ausbrennen, und dann 
ferner mit demſelben eine Roͤthe nicht aus 
dem Golde, wie fie unrecht meynen und 
falſch fuͤrgeben, ſondern aus dem Sale tar⸗ 
tari extrahiren, und daſſelbe rothe Extractum, 
faͤlſchlich für Aurum potabile ruͤhmen, a) 
der Betrug iſt bey dieſen Leuten auf allen 
Seiten zu ſehen. 

Letztlich, wenn der verlegene goldmacher⸗ 
ſche Proceß denn, darüber man mit groſ⸗ 
| fen Unkoſten lange Zeit geſudelt und gehudelt, 
zum Schornſtein heraus gegangen; fo fin⸗ 
den ſich nicht nur einer, ſondern zuweilen 
wol ein ganz Neſt voll dergleichen Nagel 
neue und friſche Goldkaͤfer, die wollen noch 
wol den erſten Proceß helfen, wenn man 
ihnen viel tauſend Thaler dafür auszah⸗ 

let: 
2) Noch bekommen fie viel Gelb damit; es 


gedeyet ihnen aber wie den Hunden das 
Gras. 


let: a) alsdenn wollen fie das verbeſſern, 
was zuvor daran gemangelt, welches im 
Lügen und Beträgen wol zu glauben iſt. 
Dies bezeugt die taͤgliche Erfahrung. O? 
wie noͤthig iſt diesfalls ann eine gute er 
ſicht. 1 
Es koͤnnten diejenigen, o ſich ſolcher 
Kunſtſtuͤcke bedienet, auch wo, und bey wem 
es geſchehen mit Nahmen genennet werden b) 
wo man nicht zum Theil ihrer Freundſchaft, 
zum Theil auch unter der Hoffnung ſchonete, 
daß ſie ſich beffern moͤgten. Sie werden 
dennoch ohne mein Erinnern, weil ihre an⸗ 
geführte denkwuͤrdige Thaten Landkuͤndig, 
vielen Rn bekannt find; und wofern fie 
nicht 


3) Was ſollen fie helfen koͤnnen g dieweil kein 
guter Anfang da iſt. 

p) Man glaubt doch ſolchen guten Leuten die 
dieſe Dinge nicht active geſchrieben, ſondern 
paßwe erfahren haben. 
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nicht bey Zeiten ablaſſen, zur rechten Zeit 
ihren verdienten Lohn bekommen. Gott ver⸗ 
leihe ihnen, als vor die zu bitten iſt, viel 
| Beſſerung. Amen! 


Derohalben lieben Freunde und Freun⸗ 
dinnen, alle die ihr die Alchymie liebet; 
trauet den uͤberall herumfliegenden und ſich 
ſelbſt ausbietenden Goldkaͤfern nicht zu viel a) 
ſondern ſehet fleißig mit zu, wie ich geſaget 
habe; probiret alles was ſie zu ihren Gold⸗ 
machen brauchen, b) trauet auch nicht die 
bloſſe Probe des Kuͤnſtlers, nehmet es ſelbſt 
in die Hände, „ machet es nach / oder laſſet 
es andere treue Leute zum wenigſten 3 oder 
4 mal nachmachen, daß die Goldbuben nicht 
dazu kommen. Und nicht alle Species von 

En einem 
a) Pruͤfet die Geiſter! | | 
b) Mich deucht, man ſolte Warnungs Bey⸗ 


ſpiele genug hin und wieder vor Augen ha⸗ 
ben. 
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einem Ort, Stadt, Materialiſten oder Apo⸗ 
theker gekauft; ſondern laſſet von unterſchied⸗ 
lichen viel Meilen von einander abgelegenen 
Orten die Materialien von verſchiedenen 
Kaufleuten holen, aus Oſten, Weſten, Suͤ⸗ 
den und Norden, ſo arbeitet ihr deſto ſicherer. 

Ablehnung eines laͤſterhaften 
Einwurfs. 

Sollte nun darum ich, (dergleichen Ca⸗ 
lumnianten und Taugenichte ich etliche 
weiß, die boshaftig fchlieffen weil fie mit 
der Wahrheit getroffen) oder ein anderer 
ein arg⸗chymiſtiſcher Betruͤger ſeyn, weil 
wir ihre Bubenſtuͤcke ehrlichen Leuten zur 
Warnung treulich an den Tag gegeben und 
beſchrieben; ſo muͤſte der Graf Bernhard, 
Riplaͤus Anglus, Dionyſius, Zacharias 
Froſchmeuſeler, und andere ehrliche Leute 
mehr auch betruͤgeriſche Goldkaͤfer und 
ſchwarzkuͤnſtliche Schatzgraͤber ſeyn: Weil 

ſie 


fie im gleichen Fall ſolche Voͤgel mit leben⸗ 
digen Farben abmahlen; wo anders, ſo 
wuͤrde der, ſo Grobianum entwirft; wer 
wider die Zauberey ſchreibt, und davon 
Exempel entwirft, ein Zauberer ſeyn a). O 
weit gefehlet! Wann ſolch Argument ſollte 
gelten: Der weiß von den Sachen zu re⸗ 
den, er muß gewiß die Stuͤcke ſelbſt alſo 
getrieben haben, wie koͤnnte er es doch ſonſt 
ſo gut wiſſen, und davon reden. Solcher⸗ 
geſtalt wuͤrde folgen, daß ein Theologus der 
wider den Ehebruch prediget und davon Exem⸗ 
pel anzeiget ein Ehebrecher ſey. Der Juriſt 
ſo Exempel des Diebſtals anführer, und 
die darauf gehoͤrige rechtliche Strafen ver⸗ 
meldet; muͤſte alſo ein Dieb ſeyn. Die Me⸗ 
bich weil fie von Zeichen, Urſachen und Are 5 
zeneyen der Fieber, Waſſerſucht und Auſſatz 
N lehren, 

2) Ein ſchoͤn Argument! eil. 


F 
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lehren, muͤſten derentwegen mit dem Fie⸗ 
ber behaftet, waſſerſuͤchtig, oder auſſaͤtzig 
ſeyn. Ja alle diejenigen ſo vom Laſter ab⸗ 
mahnen, muͤſten laſterhafte Leute ſeyn. Es 
muͤſten die alten Spartaner, weil ſie ihrer 
Jugend zum Abſcheu Trunkenboͤlde fuͤrſtelle⸗ 
ten, auch Trunkenboͤlde ſeyn: Allein nichts 
weniger! ſondern im Gegentheil moͤgen mei 
ne Calumnianten denen ich ſowol als ehr⸗ 
lichen Leuten Berufs und Amts wegen zur 
treuherzigen Warnung ſolche ſaubere Stuͤck⸗ 
lein erzaͤhlet, a) (die wir und andere Leute 
paßive und nicht active erfahren) ſich wol 
fuͤrſehen, und um nicht ſolche Gefellen zu 
werden, ſich davon abrathen laſſen. Die 
Verehrung, welche die arg⸗ und alls chymi⸗ 
ſtiſche⸗vorſetzlich- betruͤgeriſche Goldkaͤfer⸗ 
Zunft wegen Publication ihrer geheimſten, 
| ihnen 
a) Nicht das Wiſſen des Boͤſen; ſondern defr 

ſen Gebrauch verdammet. 
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ihnen hoch nuͤtzlichen Handgriffe, und ge⸗ 
ſchwinden Practiken, mir wuͤnſchen oder 
goͤnnen, moͤgen ſie, weil ſie nichts wiſſen 
koͤnnen, vor ſich ſelbſt behalten. Ich er⸗ 
warte von ehrlichen Leuten welche durch 
meine Anweiſung viel Geld erſparen koͤnnen, 
einen andern Dank a). Dieſen banke ich 
billig; jenen auch, und laſſe ihnen das zur 
Vergeltung uͤbrig, b) daß alle Naturkundige, 
Kunſtliebende und andere ehrliche Leute ei⸗ 
nen Abſcheu fuͤr ſie haben ſollen. Jeder⸗ 
mann der einen ſolchen ſtehet, ſoll ihn an⸗ 
ſpeyen und fagen: Pfuy dir du betruͤgeri⸗ 
ſcher Goldmacher. Amen! c) 

ER Wollte 
a) Undankbarkeit iſt das größte Laſter. 

b) Man kann dennoch von guten Artiſten gute 
Handgriffe lernen; es wäre nicht gut, wenn 
nur die Betruͤger allein laboriren koͤnten. 

c) Auf einen Wolfsbraten gehört eine Hunde⸗ 


Suͤlze 
Ende. 


Wollte man nun dieſer angegebenen Betruͤ⸗ 
gereyen wegen, die Gewißheit und Wahr⸗ 
heit der Kunſt leugnen, ſo wuͤrde man * 
einfaͤltig handeln. 

Der Erzbiſchof zu ee. Albertus 
zeuget von der Alchymie: daß unterſchied⸗ 
liche, derſelben widerſprechen, und vorzuͤg⸗ 
lich diejenigen, die nichts von der Kunſt ver⸗ 
ſtehen, noch die Weſen der Metallen kennen, 
auch nicht wiſſen was ihr Innerliches und 
Aeuſſerliches ſey; und diejenigen, welchen 
die Ermeſſung und tiefe Verborgenheit der 
Metalle nicht bekannt iſt. Derowegen iſt 
denen zu antworten, wenn ſie des Ariſtoteles 
Worte fuͤrwenden, da er ſagt: die Scheide⸗ 
kuͤnſtler ſollen wiſſen, daß die beſondern Ei⸗ 
genſchaften der Dinge nicht verwandelt wer⸗ 
den koͤnnen: daß er ſolches von ihnen ſelbſt 
geſagt habe; weil ſie glaubten: daß die Me⸗ 
talle dennoch verwandelt werden koͤnnen, 

und 
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und ſolches auch thun wollen: welches ohne 
Zweifel nicht geſchehen kann. Dieſe hoͤren 
alſo des Ariſtoteles Worte, denn ſie folgern: 
daß die Erfahrung die Form der Gattungen, 
beſonders in den Metallen zerſtoͤhre: und 
dies verhaͤlt ſich alſo, wenn ein Metall cal⸗ 
cinirt iſt, und Aſche oder Kalch daraus ent⸗ 
ſtehet, welche gerieben, gewaſchen und mit 
ſcharfen Waſſern ſo lange befeuchtet wird, 
bis ſie weiß und ſcharf werde; und alſo ge⸗ 
ben fie durch Caleinirungen und verſchiede⸗ 
nen Arzeneyen, dem Metall eine verdorbene 
und brennende Feuchtigkeit, und derſchaffen 
ſich eine luftige und die Coͤrper lebendigma⸗ 
chende Naͤſſe, der gereinigte Kalch aber wird 
zu einem veſten Weſen gebracht, welches 
Weſen eine weiſſe und rothe Tinctur erhalten 
kann. Weswegen Hermes ſagt: daß die 
Geiſter nur hoͤchſt gereiniget in die Coͤrper 
dringen, und nicht anders als durch Waſſer⸗ 
53 leitun⸗ 
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leitungen eingehen koͤnnen. Ariſtoteles ſagt: 
ich glaube nicht daß die Metalle koͤnnen 
verwandelt werden, wenn ſie nicht in ihrer 
erſten Materie zuruͤck gebracht werden, das 
iſt, durch das Feuer von ihren verderbli⸗ 
chen Theilen gereiniget werden. — 

Ein Vater unterrichtete ſeinen Sohn von 
dieſer goͤttlichen Wiſſenſchaft folgender maaſ⸗ 
ſen: Du mußt wiſſen mein Sohn, daß das 
Wort Alchymle, in der arabiſchen Sprache 
eben ſoviel als Feuer bedeute; und daß die 
Alchymie ein ſehr verborgener Theil der 
Weltweisheit, und ein noͤthiger Theil der 
Naturlehre, oder der natürlichen Unterſu⸗ 
chungen iſt. Aus dieſer iſt eine Kunſt ent⸗ 
ſtanden, mit welcher alle uͤbrigen nicht ver⸗ 
glichen werden koͤnnen, weil ſie lehret: wel⸗ 
chergeſtalt, alle unedle Steine, koͤſtliche vol⸗ 
lenkommene werden koͤnnen; und auf welche 
Art, alle mit Krankheit behaftete menſchliche 

Coͤrper, 
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Coͤrper, zur gaͤnzlichen Geſundheit gebracht 
werden koͤnnen; auch wie alle unvollenkom⸗ 
mene coͤrperliche Metalle, in wahres Gold 
und Silber verwandelt werden muͤſſen. 
Welches alles durch ein allgemeines medici⸗ 
niſches Weſen geſchiehet, von dem alle be⸗ 
ſondere Arzeneyen ihre Kraft erhalten haben. 
Dieſes mediciniſche Weſen, wird durch eine 
verborgene, ſinnreiche und allein den Kin⸗ 
dern der Weisheit bekannte Kunſt 72 durch 
Handarbeit verfertiget. 

Lerne alhier mein Sohn! daß dieſe Wif⸗ 
ſenſchaft, die Blume der Weisheit genannt 
wird, weil der menſchliche Verſtand dadurch 
aufgeklaͤrt, geſchaͤrft und durch die Erfah⸗ 
rung der Wahrheit endlich uͤberzeuget wird. 
Wovon heutiges Tages die noch lebende 
Zeugen, ein hinlaͤngliches Zeugniß geben 
koͤnnen. Dieſe vortrefliche Wiſſenſchaft der 
natuͤrlichen Alchymie zeiget dem menſchlichen 

54 Verſtan⸗ 
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Verſtande den Weg, wodurch er begreifen 
kann, wie alles Lebendige und Unbegreifli⸗ 
che, in goͤttlichen Kraͤften eingehe, und da⸗ 
rin erhalten werde. 
Ob ich dir ſchon vieles von der Auchhnie 
ſagen will, ſo rede ich doch nicht von der, 
deren man ſich heut zu Tage gemeiniglich 
bedienet. Denn ich mache einen großen Un⸗ 
terſcheid, zwiſchen der, die im gemeinen 
Gebrauch, und die denen Weltweiſen eigen 
iſt; zwiſchen den Arbeiten der heutigen Al⸗ 
chymiſten, und den Soͤhnen der Weisheit. 
Damit du alſo in einer ſo großen Sache 
nicht betrogen werdeſt; ſo unterſage ich dir 
allen Umgang mit den falſchen Schuͤlern der 
Kunſt, und den Prozeßkraͤmern, welches 
ich von den gemeinen Alchymiſten verſtan⸗ 
den haben will; denn dieſe werden dich von 
den rechten Weg den ich dir zeige, abzulei⸗ 
ten nicht aufhoͤren, damit ſie dich verfuͤhren, 
und 


und dir Gelegenheit geben, ihren falfchen 
Meynungen und naͤrriſchen Einbildungen 
nachzuhaͤngen. Deshalb ſollſt du wiſſen, 
daß zwiſchen wahren Weiſen und gemeinen 
Alchymiſten ein ſolcher Unterſcheid ſey, wie 
zwiſchen Tag und Nacht iſt.— 

Man wird nuumehro erkennen: daß ent⸗ 
weder dumme und ſtrafbare Unwiſſenheit, 
oder abſcheuliche Bosheit, nur der Gewiß⸗ 
heit und Wahrheit diefer goͤttlichen Kunſt 
widerſprechen koͤnnen. Hätten dieſe Ungluͤck⸗ 
ſeelige Widerſprecher nur die geringſte Ein⸗ 
ſicht in die Natur und ihren Wirkungen, ſo 
wuͤrden ſie ohnmoͤglich eine ſolche grobe 
Ignorantz an das helle Tagelicht geben. 

Wie dumm und ungereimt iſt es, wenn 
man von ſeiner eignen Unwiſſenheit und 
ſchlechten Erfahrung, ſchlieſſen will: daß 
der Lapis Philoſophorum ein Non - End 
iſt. — Und eben ſo abgeſchmackt iſt es, 

F 5 wenn 
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wenn man argumentiret: weil der und je 
ner ein kuͤgner oder Betruͤger iſt; ergo 
giebt es gar keine ate und ER: 
gute — 


Daß die Verwandelungskunſt eine Sache 
wider die Natur ſey, haben ſich nur Unver⸗ 
ſtaͤndige traͤumen laſſen. Man ſiehet all⸗ 
täglich wie der Gärtner durch feine Kunſt⸗ 
im Pflanzenreich, bald dieſe bald jene Ver⸗ 
wandelung bewirket; wie er durch Pfropfen 
und Oculiren „ einen wilden und guten 
Baum; einen Pflaum⸗ in einen Pfirſig⸗ 
Baum; eine unfruchtbare Weide, in einen 
fruchtbaren Mandel- oder Apfelbaum ver⸗ 
wandelt. Und wie wunderbar ſpielet die 
Natur ſelbſt, wenn ſie zuweilen Korn in 
Weitzen; Gerſte in Haber; guten Haber in 
Barthaber, ꝛc. verwandelt. — 
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In Deutſchland verwandelt ſich die Muß⸗ 
katen⸗Nuß, in eine Welſche Nuß. Eypreſ⸗ 
ſen verwandeln ſich in Liefland in Sadebaum. 
Der Pfeffer wird in Italien zu Epheu; und 
Zimmet zu Lorbeeren. In Deutſchland ver⸗ 
aͤndert ſich der Zitwer⸗Saamen wenn er ge⸗ 
pflanzet wird, in Reinfahren; der Napel⸗ 
lus und Cicuta ſo in Deutſchland ſchrecklich 
giftig ſind, koͤnnen in Pohlen, wenn ſie all⸗ 
da gepflanzet werden, ohne Schaden gegeſ⸗ 
ſen werden. | 
Im Thierreiche follen nach Hoͤferi Aus⸗ 
ſage, aus dem verfaulten Baſtlico, Scor⸗ 
pionen generiret werden. Nach Tacky Mey⸗ 
nung, ſollen aus dem Thau, Aale; und 
nach Helmontii Ausſpruch, aus einem une 
reinen Hemde in einen Haufen Weizen ge⸗ 
ſteckt, Maͤuſe produciret werden; wie gleich⸗ 
falls aus einem beſchwitzten Hemde, wenn 
ſolches mit duͤnner Erde beſprenget, und 
an 


an die Sonne geleget wird, Läufe wachſen. 
So werden auch aus verfaulten Urin, Floͤhe; 
und aus verfaultem Blut, Wuͤrmer generi⸗ 
ret; aus einer putreficirten Schlange, wer⸗ 
den viel andere Schlangen; und nach Bo⸗ 
relli Lehre, aus calcinirten Krebſen, inſon⸗ 
derheit aus deſſen extrahirten Salze, mit 
Huͤlfe des von Krebſen, vor der Calcination, 
deſtillirten Liquoris, vermittelſt der Faͤu⸗ 
kung, viel junge Krebſe erzeuget. — 


Auch in dem Stein⸗Reiche, kann man die 
wunderguͤtige Natur, in denen Gaͤngen und 
Kluͤften der Erde, wenn ſolche alle ihres 
Goldes und Silbers beraubet find, entde⸗ 
cken, und wie nach etlichen Jahren, ſich in 
dieſelbige erſtlich ein Mercurius oder Suc⸗ 
cus Metallicus anleget, welcher ſich mit der 
Zeit in Bley, das Bley in Zinn, das Zinn 
zuletzt in Silber oder Gold veredelt, wel⸗ 

ches 
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ches alles damen. eigen und 
bezeugen. 4 * 

Wirket nun die Natur ſo FEN 
warum ſollte denn durch Sunft dergleichen 
Verwandelung nicht zuwege gebracht werden 
koͤnnen, weil doch ein eee der 
Natur in allen nachahmet. — 

Hoffentlich iſt nunmehro ſattſam erwie⸗ 

ſen: daß die Alchymie eine wahrhaftige und 
reelle Wiſſenſchaft ſey. Daß ſie aber nicht 
öffentlicher getrieben ſondern ſehr heilig und 
verborgen gehalten wird, geſchiehet daher: 
Weil Gott ſeine Hand, des Mißbrauchs 
halben daruͤber haͤlt. Denn alle die reich 
werden wollen, ſenken ſich ins Verderben 
und Verdammniß — Deren Verſtand aber 
das goͤttliche Licht erleuchtet, die werden 
mit Salomo die Wunder der Natur leicht⸗ 
lich en und ſolche zu wirken geschickt 
ſeyn. — 
Für 
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Jau t einen folchen vom Lichte der Natur und 
der Gnaden erleuchteten Mann, halte ich nicht 
ohne Grund, den Hans von Oſten, welcher An⸗ 
no 1426, in dem Kloſter bey Oderberg, in 
der Hoͤlung einer Mauer, eine blecherne 
Buͤchſe nach beygehender Zeichnung, mit 
einem beſondern Pulver, welches ich nach 
der, von ihm dabey gegebenen Erklaͤrung 
fuͤr eine gute, und aus dem Sale Martis 
et Veneris gehende Particular-Tinctur hal⸗ 
te, angefuͤllet, zum Beweis der Wahrheit, 
ſeinen Nachkommen aufbehalten hat, welche 
aber durch einen Unwiſſenden Menſchen, 
vielleicht aus beſonderem Verhaͤngniß, ver⸗ 
wuͤſtet werden mußte. 

Hier uͤberliefre ich die wahrhafte en 
te ſo wie mir ſelbige vor wenigen Wochen, 
nebſt der hiebey gehenden Zeichnung, von 
einem Freund und heimlichen Liebhaber der 
| hoͤhern Scheidekunſt, welcher ſowohl das 
Buch, 
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Buch, als die Buͤchſe und die characteri⸗ 
ſirten Blaͤtter, nicht nur in ſeinen Haͤnden 
gehabt, ſondern auch alles auf das Fleißigſte 
ſelbſt nachgezeichnet hat, übergeben iſt: | 


Ein Maurergeſelle, mußte vor ohngefehr 
ſechs Monath, in dem Kloſter bey Oderberg, ; 
bey einer vorzunehmenden Veränderung et⸗ 
was einreiffen. Im Fortarbeiten entdeckte 
ſich ihm eine Vertiefung, welche ihm auf 
merkſam machte. Er vergroͤſſerte die Oef⸗ 
nung, und fand darin dem Augenſchein 
nach, ein Buch in octavo in Schweinsleder 
gebunden, und mit zween Haken verſehen. 
Er eroͤffnete es, und fand darinn eine vom 
verzinnten Eiſenblech verfertigte, aber ſchon 
ſtark verroſtete Doſe, von der Groͤſſe wie 
ſolche auf dem beygehenden Kupferblade zu 
ſthen. Er betrachtete voller Verwunderung, 
die auf dem Deckel der Doſe, wie deſſen 

Figur 
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Figur zeiget, mit Dinte gezeichnete Cha⸗ 
racter, und eroͤffnete dieſelbe. | 
Vielleicht hatte er aber darin wenigſtens 
etwas Gold⸗ oder Silber-Muͤnze vermu⸗ 
thet, und deshalb muß ihm der Anblick ei⸗ 
nes darin befindlichen bloſſen Pulvers um 
| deſto verdaͤchtiger geworden ſeyn: weil er 
ohne fernerem Bedenken, das Pulver mit 
ſeiner Mauerkelle, aus der Di auf den 
um ihm herum liegenden Stein⸗ und Kalk⸗ 
ſchutt hinkratzte, mit den Vorſatz, ſich die⸗ 
ſer Buͤchſe zum Schnupftoback zu bedienen. 
Er betrachtete hierauf das gefundene 
Buch noch einmal, und entdeckte darinn 
12 emblematiſche illuminirte Blaͤtter, wel⸗ 
che unmittelbar unter der Doſe lagen. Weil 
er dieſen ſo wenig als dem gefundenen Pul⸗ 
ver iger Achtung wuͤrdigte, ſo begnuͤgte 
er ſich an der bloſſen Betrachtung derſelben, 
und hielt ſie, deuen dortigen Kindern zum 
Spiel 


Spiel zu übergeben, werth genug. — Die 
Huͤͤlſe woraus er alſo den Kern geworfen 
hatte, mußte nunmehro ſeiner Naſe zu die⸗ 
nen „ ſich gebrauchen laſſen; das Buch aber 
ohne zu wiſſen warum, vertrauete er ſeinem 
Menzel an⸗ 

Nachdem er ſich entſchloſſen hakte, Oder⸗ 
berg zu verlaffen, fo wanderte er nach Ber⸗ 
lin, und auf der hieſigen Maurergewerks⸗ 
Herberge ein, um alhier Arbeit zu nehmen. 
Seine mit chymiſchen Charactern bezeichnete 
Schnupftabacks⸗Doſe, konnte der Bemer⸗ 
kung des Krugvaters um ſo weniger entge⸗ 
hen, da derſelbe , um ſolch ein Pulver, als 
in dieſer Doſe geweſen war, ſchon viele 
Jahre mit dem groͤſſeſten Epfer „ſfowohl auf 
eigene, als auch anberer Koſten labortuet 
hatte. 

Nachdem dieſes Mannes Gente von 
dem Maurer die Geſchichte bieſet Dofe, 
3525 55 nach 
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nach allen Umſtaͤnden erforſchet hatte, be⸗ 
redte er denſelben, ihm dieſe Buͤchſe um 
4 oder 6 Groſchen zu verkaufen; wozu 
ſein Renzel, noch das dabey gehoͤrige Buch 
hergeben mußte. | 
Dieſes ſahe allem Anſehen nach einem 
alten Buche ganz aͤhnlich. Da aber die Ge⸗ 
ſchichte dem Wirth zu merkwuͤrdig war, ſo 
nahm er noch eine beſondere Unterſuchung 
mit ſelbigem vor. Eigentlich war es nicht 
ein Buch, ſondern ein daraus verfertigter 
Kaſten: denn es war alle Schrift durch al⸗ 
len Blaͤttern hindurch gerade dergeſtalt aus⸗ 
| geſtochen, daß nichts als der ledige Rand 
herum ſtehen geblieben. Die dadurch ge⸗ 
machte Höhlung, war auf allen Seiten mit 
Pappier verkleibet. Inwendig war es alſo 
ein Kaͤſtgen, und auswendig ein Buch, an 
dem man ein jedes Blatt bis an der Ver⸗ 
kleibung aufmachen konnte. 
Die 
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Die genaue Betrachtung des verkleibten 
Bodens, brachte nebſt dem Gefuͤhl, den 
Forſchenden auf die Gedanken: daß noch 
wohl darunter etwas verborgen ſeyn muͤßte. 
Er ſchnitt das uͤbergekleibte Pappier auf, 
und entdeckte zu feiner groͤſſeſten Bewunde⸗ 
rung, ſechs mit Dinte, auf Pappier, wel⸗ 
ches fchon ziemlich gelb geworden war, mit 
einer alten ſehr unleſerlichen Schrift, be⸗ 
zeichneten Blaͤtter, wovon das beygehende 
Kupferblatt, die allergenaueſte Zeichnung 
giebt. = I 
Dieſe Blätter ſollten nun alſo die ganze 
Erklaͤrung des verſchuͤtteten Geheimniſſes 
geben, und darum wurden ſie vom Innha⸗ 
ber bald dieſem bald jenem Curioſo zur ge⸗ 
nauern Unterſuchung vorgewieſen; bis ſie 
auch endlich einen hieſigen, wegen ſeiner 
ſublimen, und mit der gemeinen Chymiſten 
Arbeiten, unzuvergleichenden Wiſſenſchaften, 
& 2 in 
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in der Welt berühmten Scheidekuͤnſtler, uͤber⸗ 
geben wurden, welcher folgende Deutung 
davon gegeben haben ſoll: „ 
Blatt 1) Was in dieſer Capſel iſt, das 
iſt genug geweſen „damit kann das 
Aurum ſich Gott und Seel geneſen. 
' Hans von Oſten 1426. | # 
Blatt 2) Kupfer iſt die Frau, und Sul⸗ 
Pnhur iſt die Seel. Anima. 
Blatt 3) Eiſen iſt der Mann, und Salz 
iſt der Coͤrper. Corpus. | 
Blatt 4) iſt der Coͤrper, und 5 der 
Spiritus. 
| Blatt 5) &® Mann (Dr Frau 0) | 
Blatt 6) & In feinen eignen Blut 
gekocht, ſetzt uns aus allem Joch. 
Womit dieſe ganze ec ein Ende 
hat. 


Ob 
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Ob nun gleich mit diefem Pulver, keine 
Projection zum Beweis kat gemacht werden 
koͤnnen, ſo iſt doch wahrſcheinlich und glaub⸗ 
lich, daß in dieſer Büchfe eine wahre Tinctur 
auf Metalle geweſen iſt. 


Dieſes beſſer einzuſehen, will ich folgen⸗ 
des zum Beſchluß als eine Zugabe beyfuͤgen, 
was ein Curioſus davon angiebt: 


um den Saamen eines Metalls zu haben, 
wird das geſchlagene Blaͤttgen Gold mit Huͤlfe 
des Antimonii, ganzer 6 Tage, bis alles zu 
Pulver und Aſche geworden (Kupfer, Eifen, 
Bley und Silber muͤſſen ohne Spießglas 
ganzer 10 Tage lang, und zwar das letzte 
in einem verſchloſſenen Gefaͤß) caleiniret 
werden. Auf den Kalch wird Regenwaſſer 
oder Meyenthau in einem Glaſe gegoſſen, 
und ſolches davon ſo oft abſtrahiret, bis 
G 3 der 
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der Kalch das meiſte in ſich geſchlucket hat, 
denn nochmals im Reverberir⸗Ofen einen 
ganzen Tag calcinirt, wieder Mayenthau 
daruͤber gegoſſen, und wie vor procedirt, 
ſolches 10 bis 12 mal wiederholt, bis der 
Kalch ganz hell und klar erſcheinet, alsdenn 
deſtillirten Eßig „oder beſſer, Acetum anti 
antimonii genommen, ſolchen 3 — 4 mal 
vom Kalch abſtrahiret, wenn es ein Haͤut⸗ 
chen bekommt, erkalten laſſen, giebt ein 
Salz vortreflicher Tugend. Auf dieſe Art 
koͤnnen aus allen Metallen Salze gemacht 
werden; der Mercur aber muß wegen ſeiner 
Fluͤchtigkeit anſtatt des Feuers mit Aqua⸗ 
| fort, aus 2 Theil Alaun und 1 Theil Gal- 
peter gemacht, calciniret, und wie oben, 
weiter verfahren werden. 


In dieſen Salzen iſt nun wirklich die Ani⸗ 
ma Metallorum transformatrix enthalten. 
ö 1 Wohl 


Wohl zu merken: daß das Gold und Sil⸗ 
ber die einzige Kraft haben, die andern 
8 Salze zu figiren. Alle andere Proceſſe ſind 
vergeblich. Abſonderlich figiret das Gold 
die Salze * ſo mit ihm an Couleur einen 
Kalch haben, als Eiſen, Kupfer, Bley; 
hergegen das Silber, diejenigen ſo einen 
weiſſen Kalch geben, als er und Queck⸗ 
‚Silber, 


Wer alſo mit Eifen und Kupfer die Tin⸗ 


ctur machen will, als woraus warſcheinlich 


nach der Signatur das gefundene Pulver | 
beftanden, der nehme die nach vorbeſchrie⸗ 
bener Art praͤparirte Salze des Eiſens und 
des Kupfers; mache ſolche (ſeparatis prius 
principiis et iterum unitis) durch Kunſt zu 
einem Oel: alsdenn dieſes Oels 10 Theil, 
und des wohlgereinigten Goldes 1 Theil, in 
einer Phiole hermetiſch ſigillirt, und durch 
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alle Farben gehen, und zu einem rothen 
Stein coaguliren laſſen. Will man mit die⸗ 
ſem rothen Stein tingiren, ſo muß er mit 
Gold fermentiret, und wie es die Kunſt er⸗ 
fordert procediret werden. 


Aus bieſem Fundamente gehen alle Par⸗ 
ticularia und wie die Chymiſten es ſonſt 
mehr zu benennen pflegen. Und welche 
Proceſſe hierin nicht gegruͤndet ſind, ſind 
ſophiſtiſch und betruͤglich. 


Es giebt aber im Bergwerk ein Erz wel⸗ 
ches dazu beſſer als die 8 Metalle 
zu gebrauchen iſt. — 


Aber ich muß endlich ſchweigen, damit 
ich nicht von einer beſondern Art Leute ent⸗ 
decket werde, welche ohne dies ſchon, ſeit 
dem ſie bemerket haben, daß ich aus der 
chargcteriſirten Doſe eine Prieſe bekommen 

habe, 


habe, mein Gehirne, für ein Laboratorium an⸗ 
| fehen, worinn der Lapis zur Perfection kom⸗ 
men moͤgte. Zu dem Ende halten ſie mich 
in genauer Acht; und da ich bey der gegen⸗ 
woaͤrtigen Jahreszeit oͤfters ſtark nieſen muß, 
ſo glauben ſie, daß mit der Reinigung des 
Gehirns, einmal der elaborirte Lapis aus 
Maul und Naſe heraus ſtuͤrzen moͤgte. Aber 
dieſe Hoffnung ſoll ihnen gewiß fehl 10 
gen. — 
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Das Gold, 
Das edle Gold! der beſte Theil der 
Erden, 
Das kann auf ſechſerley Manier genutzet 
werden: 
r) Das Gold gereiniget, iſt allermaſſen 
gut; a 
2) Doch beſſer calcinirt, in einer rechten 
Glut. 
3) Es laßt ſich aus dem Gold, durch 
fleißigs Extrahiren, 
Die goͤldene Tinctur, im Helm heruͤber 
führen. 


4) Aus feinem Golde, wird ein hoher 
| Geiſt gebrennt, 

Durchs Fluͤchtigmachen, fo man goldne 
Blumen nennt. 


5) Ein 
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5) Ein uͤberfixes Saltz, kann man aus 
Gold auch machen, 
Das braucht man mit Vernunft zu vie⸗ 
len Wunderſachen. 
6) Es wird aus Gold gebracht, ein 
fluͤchtiger Mercur, 
„De ſich figiren läßt, und weiſet eine 
Spur, 
| Die goͤldner iſt als Gold. — Dies kann 
uns langes Leben, 
Wie in der Arzeney die vierte Saͤule 


geben. — 

und kurz: das edle Gold hat eine ſolche 
Kraft, 

Die in der Arzeney das groͤßte Mittel 
ſchafft. 


Es kann, als Herr der Welt, die Po⸗ 
tentaten zwingen. 
Es dient der Arzeney zum Nutz in vielen 
Dingen. 
Es 
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Es ſtaͤrket unſer n es reiniget das 
| Blut. 3 
Wer viel von dieſem hat, den mehrer. es 
den Muth. 
Es iſt ein König und ein Loͤwe dieſet 
Welt, 
Der uͤber alles herrſcht und es im Zwan⸗ 
| ge hält. 
Es wird von jedermann darnach geforſcht, 
geſpuͤhret, 
Von einem Blinden, wird ein andrer 
fort gefuͤhret, 
Bis ſie ſich allerſeits ins Labyrinth ge⸗ 
ſttt: 
Und dennoch wird der Schatz, von aller 
Welt geſchaͤtzt. — 
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